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ach Sahren, 


Nur einmal jah ih Di im Lichterglanze, 
Snmitten Deiner Gäfte Zahl, 

Als ih Dir vorgeftellt, nad) der Gefellichaft Weife, 
Und dann verlor ih Dich, zu meiner Qual. 

Nur einen Augenblid ins Auge wir uns jchauten, 
Ein Feuer mir im Bufen drob entitand, 

Das nimmermehr ich löfchen fonnte, bannen, 

An jedem Tag zu neuer Glut entbrannt”. 

Doc diefer Augenblid entfchied fürs ganze Leben, 
Im Schiekfalsbuh Schon waren wir vereint. 

„Es fommt der Tag,” fo fprach mein Herz entjchieden, 
‚denn fih mein Sehnen mit dem Deinen eint.” 
Ach, Jahre lang hab’ duldend ich geharret, 

Ins Nuge Dir, wie damals einft, zu Shaun, 

An Deinem Bufen felig dann mich auszuweinen, 


Mein Sehnen Dir, verhalten, zu vertrau’n. 


VI 


 Sebt bift du mein, hör’ meines Herzens PBochen, 
MWie’s jauchzend, jubelnd Dich begrüßt, 

Nacd) langen Winters dunklen, bangen Nächten 
Des Frühlings Wonne endlich mir erjprießt. 
Und follt’ die Welt darob zufammenbrecen, 
Berfallen ich der Vorurteile Macht, 

Der Urteilsfprud), ich fpotte feiner Strenge — 
Der Liebe ward dies Opfer dargebradt. 


Bur Ginleitung. 

Db der im Briefitil gehaltene Inhalt diefes Werkes 
ein Bhantafiegebilde, oder ob es wirkliche, an eine be 
ftimmte Berfon gerichtete Briefe find, wollen wir dem 
Scharfjinne des geneigten Lejers überlajjen, jo aud) 
feiner Phantafie die fehlenden Antworten. 

Die darin enthaltenen Gedanken find dem Leben der 
Gegenwart abgelaufcht, und gleichviel, unter welchen 
Umftänden, find fie als getreue Bilder, den fozialen Zus 
tänden entnommen, zu betrachten, und ob nun auf 
Mahrheit oder Dichtung beruhend, für den für menjc- 
lihe Isnterejfen Eingenommenen von pfychologifcher De: 
deutung und follten von diefem Standpunfte aus be= 
urteilt werden. 

Obgleich die Situationen und die zur Sprache ge 
brachten DVerhältniffe etwas freier Natur find, was 


vu 


vielleicht von dem Durchfchnittslefer getadelt werden 
dürfte, jo ift eine vollfommene, der Sache gerecht 
werdende Behandlung in der gewöhnlichen Tonventio- 
nellen Weife nicht möglih, und das Spridwort „Dem 
Keinen ift alles rein” zum Motto wählend, wollen wir 
getroft den Lejern das Urteil überlaffen. 


8 


GSeliebter ! 


Beim Schreiben Diejes, meines erften DBriefes an 
Did, Scheint eine meihevolle, noch nie empfundene 
Stimmung fi meiner zu bemächtigen. Oeliebter, 
welch” innige Empfindungen bewegen mid) bei der 
Yusiprehung Ddiejes bedeutungsvollen Wortes, diefes 
Kleinods in unsrem deutihen Spradichage. 

Mie alüklid muß fi ein jeder preifen, welcher zu 
jeiner Anwendung beredtigt it. Welche Wonne liegt 
nicht Schon in dem Tonfalle der Silben, melche der 
Bedeutung de Wortes angepaßt zu fein fcheinen. 
Geftern nody wie bettelarm, heute taujche ic) mit 
feinem Könige, denn wer fann einen größeren Reichtum 
befigen als derjenige, welcher ein ihm teures, geliebtes 
MWejen fein eigen nennen darf? 

Mie oft Shon in meinem vielbewegten Zeben wähnte 


icy mein deal gefunden zu haben, nur um aufs neue 
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enttäuscht zu werden, bis endlih ih Dich fand, bis Du 
mir Dein Herz offenbarteft, bis ich au wirfli ver- 
Itanden wurde. Und nun Shhwelge id) in dem Naufce 
Diefer nod; nie empfundenen Wonne, fonne mid) in 
den Strahlen Ddiefes neuen Liebesjonnenaufgangs, 


meines iviedererjtandenen Glückes. 


Sn Deinen Vrmen, Geliebter, foll mein Franfes, 
übervolles Herze gejunden, meine Seele, frei von allen 
fonventionellen Vorurteilen, mit Dir vereint im Geiftes- 
Huge die höchften Höhen erreichen. Troßdem ich bewußt 
bin, daß feine Liebe, ei fie die uneigennügigfte, felbft die 
feelenvollfie, ohne Leiden möglich ift, und fogar in der 
Vorahnung, daß auch mir Diefer MWermuthsbecher Fre 
denzt wird, jaucdhze id) dennoch, dem mir in fo reicher 
Sarbenpracht vorfchwebendem Bilde meines fomimenden 
Glücdes begeiftert zu, in welchem Du, Geliebter, den 
Mittelpunkt bildeft. 

Du Sagit, daß Du mid) Tiebft; ja, und wie lieb ih Did: 
Sch liebe Dich mit einer Liebe, die fo zart 

Wie Mondesichein auf trop’ihem Ozean, 

Mie Goldgewebe in der Morgenjonne Schein, 


Wie Glanz des Tau’3 auf Nofen, faum erblüht, 
Mie Samet auf des Schmetterlinges Flügelpradt. 


ee 


Und formt die Nacht, in meinen Ihönften Traum 
Schließ ih Did ein, und in der Tageszeit 

Schaf’ ih von Dir, mein Lieb, Gedanfen in Mufik: 
Die Dich mit der Natur zu einen Scheint. 

Fällt Regen dann vom Himmel nieder, wähn’ ich, bift traurig Du, 
Tönt Vogelfang des Morgens hell, füf)’ ich die Hand 
Gen Welten hin und ruf’ Dir jubelnd zu: 

Slük auf, mein Lieb, das fih in meiner Liebe fonnt, 
Die diejes Lied zu grüßen ihm, die Mufen hold gejandt. 
Und jeven Tag, was mir im Geijte Schönes auferblüht 
SH Thiel? e8 Dir, o füaume nur noch) furze Zeit; 

Noch wiffe nicht, was mir die Selbitfucht böjes Leiht; 
Dein Urteil über mich, es bleibe jo wie heut’, 

Sp zart, fo füh erhaben, und fo rein. 


Ganz die Deine. 


IF 


Mittwoh Morgen! 
Liebiter! 


Heute habe ich Schon in aller Frühe in Heine ges 
blättert. Ein fchöner Morgen, zwar etwas fühl, aber 
darum nur um fo angenehmer. ch denfe mir, daß 
Du jet Schon von den Wellen getragen wirft. Wie 
beneide ich die Wellen, das Boot, welches Dich Ichaufelnd 
dahinfährt, die linden Lüfte, welche Deine Wangen um: 
ipielen. Geftern um diefe Zeit harrte ich Deiner, id) 
mußte, daß Du bald vorüber fommen mußteft. Heute, 
die Blätter flüftern jo traulich, fie müflen fi wohl was 
recht Liebes zu erzählen haben, mir aber bringen fie feinen 
Morgengruß vom Liebiten. - 

Meikt 2 daß ich heute Schon mein beftes verfucht 
babe, Dir recht böje zu fein, und fchredlidde Nade- 
gedanfen miedermal in meinem Bujen hege? Du 


lagteft einmal, ich folle einen Roman fchreiben, refpeftive 


nen 


meine Erlebnifje in einen foldhen zufammenfajien. Wie 
 gefiele Dir der Titel: Moderne Liebe, oder der Liebhaber 
auf Reifen, das weicht etwas ab von dem monotonen, 
bisher gebräudlichen Liebestraum und hat entjchteden 
etwas Pifantes. Meint Du nit auh? Und den 
Liebesmai wollte ich Schildern in feiner ganzen Bracht, 
wie die Erde in dem Strahlenfuß der Sonne fi) ver: 
jüngt, wie die Blumen blühen und die Knojpen jchmellen, 
wie die Vögelein im fühen Liebesgeflüfter fih auf den 
Velten wiegen und die goldenen Sternelein auf die zu 
neuem Leben ermwacende Statur herniederblicden, der 
ganzen Menichheit mußte wenigjtens ein Schöner Dtaien- 
tag befchieden fein. Aber mein Roman darf aud an 
der nötigen Rührung feinen Mangel haben, und darum 
müjlen aud) wohl die Schmerzen des Liebehens, des 
Neijeltiebhabers gejchildert werden. — Ob ft aber dazu 
meine Feder ftarf genug fühlt? Schwerlid. Es wäre 
am Ende doch vielleicht bejjer, ein anderes Subjeft zu 
wählen — — — 

Es it 12 Uhr mittags und meine Hausfrau 
flopft eben an meine Türe und meint, es fei Zeit für 
mid zum Eijen zu gehen. Freilih, die muß es Doc) 


u 


willen ob ich Hunger habe, und ich werde daher ihrer 
Anmweifung Folge leilten müfjen. 

Kachmittagg 1 Uhr. Meine Hausfrau hat doc 
nichts gewußt. Troßdem ich auf dem ganzen Wege zur 
Kteltauration ihre Diahnung beherzigt hatte, Tonnte ich 
doch nichts effen. Sch werde mich aber bitten, das 
meiner Hausfrau zu jagen. 

m der Neftauration fchoben und drängten fich die 
PMenjchen einander, als ob Ejjen der einzige Lebenszwec 
fei, das Mufiffeft hat viele remde hierher gebradjt, 
daher der Andrang. Neben mir jaßen zwei Herren und 
eine Dame, die mit vieler Andacht und fehr viel Ernit 
einen Teller nach dem andern leerte, jo daß ich fie fat- 
lählih um ihre Gemütsruhe beneidete, welche allein 
einen jolchen Hunger fultivieren fann. Und doch, wer 
weiß, ob diefe Dienfchen jemals verliebt waren. Sch 


verzichte alfo lieber auf den größten Hunger. 


Mit herzlihem Gruß, bald mehr, 


Dein 


Heliehter Mann! 


Allein, allein, immer und immer wieder allein. 
D mie der Gedanfe tief in mein Herz einfchneidet. 
Allein mit meinen Gedanfen, allein mit meinen Ge- 
fühlen, allein mit mir jelbit. Das ift der lud, der 
mic) verfolgt, jeitdem ich meine geliebte teure Weutter, 
meine treuejte Freundin verlaffen, jeitdem ih ihr 
auf ewig Lebemwohl gejast habe. Wohl habe ich viele 
Menichen getroffen, die mir in aufrichtiger Liebe zu> 
getan waren, viele von ihnen waren bereit, ihr beites 
für mic) hinzugeben, aber haben fie mid) verjtanden? 
Kein, taufendmal nein. So war ich allein und immer 
wieder allein. Die Lüde in meinem Herzen, fte Tonnte 
nicht ausgefüllt werden, denn wer die fummervollen 
Kächte auf feinem Bette zugebracdjt, der fennt euch nicht, 
ihr Himmlifhen Dägte. So lebte ih dahin, geichäßt, 
wahrhaft angebetet von vielen edlen Menfchen, aber, 


mein Sehnen blieb ungeftillt, mein Herz blieb un- 


=... 

befriedigt. Schon glaubte id) den Herbit gefommen, 
das Sanfte Sterben in der Natur. Da erfchienit Du 
mir und wedteft mich aus meinen Träumen. Deine 
Stimme Tlang mir wie das XLilpeln des Zephir, Du 
nahmft mid) bei der Hand und führtefi mich; Du Spradit 
von des Frühlings lieblihem Erwachen, von feinen 
bunten duftenden Blumen und von jeinen verliebten 
Vögeln. Sch ließ mich willig führen, denn mir war’s, 
als hättet Du mid in das lang erjehnte Keenreid) 
eingeführt, da, wo die Menfchen von allen Ketten, 
welche Torheit und Unverftand ihnen an den Leib legt, 
befreit find, wo die Liebe im jeligen Austaufh nur für 
der Liebe Breis fih ihm hingibt. Du mwarjt jo mutig 
und ih fühlte mid ftarf in Deinen Hrmen. Mein 
ganzes Sch jubelt Dir zu und mir war's, als ob Die 
Erde fich verjüngt, als ob uns zuliebe fie ihr beftes 
Sonntagsfleid angelegt hätte. In Deinen Armen wollte 
ih von den Wunden genejen, welche mir die Un- 
verftändigen gelchlagen, und wenn fie aud alle mit 
Singern auf mic) gedeutet hätten, meine Liebe hätten 
fie mir nicht aus dem Herzen reißen Tünnen. 


D, wie mein Herz Dir zujubelte, wie ich die Stunden, 


gr 22 


die Minuten des Tages zählte, an dem ich Dich fehen 
jollte. Und Du, damals fchienft Du noch) frei zu fein; 
Du hatteft noch freie Verfügung über Dein eignes Ich, 
und Du jchienft Di) zu freuen, mir irgend einen Abend 
widmen zu Dürfen. Dein Ohr wurde nur felten be- 
leidigt von den andermeitigen Berpflichtungen, welche 
Du aud) damals Hatte. Der geftrige Abend Hat ja 
Deine Gedanfen in andere Bahnen gelenft, welche 
Dich) notwendigermweije wieder aus anderen gewedt haben 
müjjen. 


Sp heiß, jo ftumm, fo trübe, 
So trojtlos wie die Nacht, 
Sp ganz wie unjre Liebe 

Zu Tränen nur gemacht. 


Und als ic) mußte Jcheiden, 

Und Gute Nacht Dir bot, 

MWünjcht’ ich, befümmernd, Teidend, | 
Sm Herzen uns den Tod. 


Daß ih auf den meiteren Inhalt Deines Briefes 
Iohriftlih eingebe, wirft Du wohl nicht erwarten. Nur 
ein faltes Herz, ein Herz, das von anderen, „mir lieben 


Berjonen” jo fpricht, wie Du es getan, fann dies fertig 


bringen. VBielleiht fommt nocdy einmal die Zeit, wo 
Du begreifit, und dann begreift Du auch das Unredt, 
das Du mir zugefügt halt. Bis dahin fann ih nur 
unter Tränen Deiner gedenten. Ich habe Feine Unter- 


Ihrift — — — 


Seliebter! 


ch hätte auch wohl heute mit Div zum Effen 
gehen fünnen, wie ic) es in den legten Tagen Deines 
Hierfeins getan habe, aber ich will Dir durch eine faure 
Miene nicht den ppetit verderben. Du weißt, daß 
ih die Kunft der Verftellung noch nicht genügend ge- 
lernt habe, um Dir meine Gefühle zu verbergen, Ddes= 
Halb möge es gerade fo gut gefagt fein —- erraten 
hätteft Du es ja doh — daß ih Dir böfe bin. Du 
haft mir wieder einmal fo recht deutlich vor Augen 
geführt, daß das, was Du unter legitimen Verhältnifien 
getan haben würdeft, mit Bezug auf unjer Verhältnis 
nicht maßgebend für Did it. Sch tadle Di nicht 
für das, was Du zu tun oder zu laffen für gut findeft, 
aber ic) Tann nicht umdhin die Frage an mein Scidjal 
zu Stellen, wenn das, wo wir im Zenith) unferer LXiebe 
zu Stehen wähnen, aefhehen fann, — was mird Die 


Zufunft für mid bringen? 


—_ ge 


Cs it das Merkwürdige, daß ich troß meiner Liebe, 
einer Liebe, die Du vielleicht noch einmal begreifen 
lernt, nit blind bin. Daß ich bei anderen Pen: 
jchen mit Schwäche bezeichne, worüber ich mitleidig die 
Achjeln zucen würde, bei Dir erfcheint es mir wie ein 
Stadel, der mit Luft in meinen Wunden wühlt. Sch 
veradte das Getriebe der Dienjfchen, weil ich überall 
nur übertünchter Höflichkeit begegne, weil es mich anefelt 
zu jehen, wie die meiften Menihen im Grunde ge 
nommen weiter nichts als ihr eigenes „sh“ im Auge 
haben, wie fie das Schöne und Gute lältern und das 
Heiligite, jene Liebe, die feine Berechnung fennt, in den 
Staub ziehen, während fie dem natürlichen Unnatürlichen 
Toftbare Monumente errichten. 

sch habe Dir fchon früher gejagt, daß ich feinen 
Groll gegen beftimmte Perfonen hege, und daß id) 
Deine Verpflichtungen jederzeit achten würde. Es ift 
aber darum nicht ausgeichloffen, daß mich zumeilen ganz 
beftimmte Betrachtungen übermwältigen, die mir nicht ge= 
rade angenehme Stunden bereiten. E& vergeht faft Fein 
Tag, an welchem ich mir nicht jagen muß, daß aud) 
Du in dem Lügentheater eine Kolle fpielit, daß Du 


IS ee 

gerade wie die anderen Schaufpieler nah dem Beifall 
der Zuihauer Hafdhit, und dag Du Did recht wohl in 
der Dir zugeteilten Nolle zu befinden jcheinft. Du 
jtimmit natürlich mit ein, wenn Hinter den Koulifien 
geicherzt und gelacht wird, leerit auch wohl eine Flajche 
auf die Dummheit des Tubliftums, welches die rote 
Schminfe der Schauspieler für echt Hält und fi die 
Nugen rot weint, wenn der Liebhaber des Stüdes nad 
aller Form Kedtens die ihm Zugejagte heimführt. 
Und wenn Du dann Hinter den Kouliffen Deiner Vers 
ahtung über die törihte Menge Ausdrud gibit, To 
merfit Du garnicht, daß Hinter den papiernen Wäldern 
und Schlöfiern Eine jteht, welcher es weh tut, dag Dir 
die gute Durchführung Deiner Rolle über alles geht, 
und melde jeden At des Stüdes unter taujendfachen 
Qualen durdlebt. 

Itenne mich töriht, Findifh, ungeredht, aber glaube 
mir, daß ih in meinem Herzen feine Falte verbirgt, 
die Du nicht fennen jollteft; wenn ich auch) dies von 
Dir jagen fönnte! Du liebjit mid, und ich alaube es 
Dir, aber frage Did, ob es Dir jemals in den Sinn 


fommen würde, unjer Verhältnis zu mufterlihen Dingen 


— Dies it vielleicht nicht der richtige Ausdruck — Jo 
zu behandeln, «als ob das große Narrenhaus, das fich 
Melt nennt, Fa und Amen dazu gejagt hätte. Du 
haft mid im Schreiben Fleinerer Sachen Schon oft ge: 
Träntt, wenn ic) e8 Dir auch nicht Ddireft gejagt habe. 
Du weißt, daß ich über gewilfe Dinge nichts Jagen Tann, 
noch will, weil ic) unter feinen Umftänden haben möchte, 
daß Du Dein Benehmen nidt im Eintlange mit 
Deinen Gefühlen, fondern nah meinem Wunfjche ein- 
riten Sollit. 

Wie oft, wenn Du mid) liebevoll gefragt haft, ob 
wir nicht ganz ernitbaft an unfere Zulunft denten 
jollten, hat e8 mir einen Stich ing Herz gegeben, weil 
ih mic) fragte, ob Du mit dem Endrefultat Diejes 
Entichluffes auch jederzeit Dein eigenes „IH“ Lieben 
würdeft, und weil ic bei dem Gedanken zittere, daß 
mein Liebites eine Zurücjeßung dabei erfahren Ffönnte. 

Sch habe diefen Brief heute Mittag begonnen, aber 
ich wurde geftört und habe eben 7 Uhr abends denjelben 
beenden fünnen. Du wirft mohl mandes darin nicht 
begreifen und nicht verftehen. Mir Schwirrt feit 
geftern Abend der Kopf, wilde Gedanten bejtürmen 


eine 


mid, und ich habe nun wahrfheinlic; das nicht gelagt, 
was id) jagen wollte, und aud) das nicht recht gejagt, 
was gejagt wurde. ber es lag mir jo fchmer auf 
dem Herzen, daß ih mit Dir reden mußte, fo recht 
wie mirs ums Herze war. Und ich glaube, wenn ich 
noch weiter fchreibe und mir dabei denfe, daß Did 
diefer Brief am Ende traurig jtimmt, dann werde ich 
wieder weich, und ich werde Dir jagen, wie innig id) 
Did liebe, und wie ich lieber betrübt jein will, als 
daß ich Deinen heiteren Lebenzsfrieden ftöre. Drum 
will ich lieber Ichliegen. BVielleicht gelangt diefer Brief 
nie in Deine Hände. Um fo befier. 

Nur wer die Sehnjudht fennt, weiß was ich leide. 
Die wahren Romane haben alle ein trauriges Ende, 
nit wahr? 


Dein „Quälgeift”. 


Liebiter! 


Sndem die geplante Tleine Reife e3 vielleicht un 
möglid) madt, daß id) Dich perfönlih in einer An 
gelegenheit fprechen Fan, weldhe mir jchwer auf dem 
Herzen liegt, muß ich wohl oder übel die Keder zur 
Hand nehmen. Als ich geftern in Deiner Wohnung 
meinen jeit einigen Jagen vernadjläffigten Bejud) ab» 
ftattete und Grete von ihrem Schmerzenglager aus mir ihre 
abgemagerte, falt durchfichtige Hand in gewohnter herr- 
licher Weife entgegenftreckte, da überfam es mich fchuld- 
beladenes Wefen mit faft unmiderftehlicher Gewalt, mid) 
vor ihr, die mir in diefem Nugenblide wie eine Heilige 
vorfam, auf die Knie zu werfen und als reuige Sünderin | 
Aöbitte zu leiften, befonders als ich auf ihrem durd) 
langes Leiden durchgeiltigten Angefiht einen Trauerzug 
zu entdeden fchien, welchen ic) bei früheren Bejudhen 
nit bemerkt hatte. Unmwillfürlic) drängte fi mir der 
Gedante auf, daß e8 möglich wäre, daß Du Grete mit 


weniger Ergebung, mit geringerem Tafte entgegen ge- 
fommen, und daß auch vielleicht unfere Beziehungen, 
rejpeftive mein Anteil daran, Dich veranlaßt haben Fönnten 
zu vergellen, was Du der Dulderin fhuldig bift. 
Wilhelm, Du weißt, daß nur die Schon lang an- 
haltende Kranfheit allein Schuld daran ift, daß Grete 
Dir nicht das fein fann, was fie Dir dereinjt gemwejen, 
und zu welchen ihr Herz fie treibt, auch daß fie Dir 
mit vollen Händen alles das ausftreuen möchte, welches 
Dir zuteil werden follte, und zu welhem Du beredtigt. 
Sc leje es in ihren Zügen, daß gerade dies, ihre Ohn- 
macht eriennend, Dir das zu fein, zu dem fie von der 
Jatur beitimmt als Weib und im Sinne der fozialen 
Ordnung verpflichtet ift, im großen Make die Schuld 
daran trägt, daß eine Beljerung nicht eintreten will. 
Vilhelm, bei unferer Liebe befchwöre ih Dich, ift 
mein Verdacht begründet oder nit? So gewaltig als 
meine Liebe zu Dir ift, und wäre e8 mein Tod, ih 
würde derjelben entjagen, wenn ic) davon überzeugt 
wäre, daß dadurdh in irgend einer Weile Grete zu 
leiden hätte. Fedoch Deinen Edelmut und Herzensgüte 
fennend, ift e8 mir nicht möglich zu glauben, daß Du 
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Dein Gelübde, den Ichon fo ummölften Horizont Deiner 
Kranten dur Wort oder Geberde nicht nod) mehr zu 
trüben, gemwifenhaft einhalten wirft. 

Laß lieber durch Verdoppelung Deiner Yufmerkfam- 
feit es fozufagen als Sühne für unfere Schwäche gelten, 
und Du wirft mir dadurd) eine große Freude bereiten. 

Sn der Hoffnung, daß mein Verdacht feine Begrün- 
dung hat, und unferem baldigen Wiederjehen erwartungs= 


voll entgegen jehend, verbleibe ich wie immer 


die Deine. 


Herzliebiter! 


„Ber Heut’ Nacht nen Schaß Hat!” Diefer be- 
fannte Gefühlsausdrud einer liebesbedürftigen Seele ift 
gewiß unter ganz ähnlichen Verhältnifien entitanden, wie 
fie auch mich veranlaßt, denfelben zu wiederholen. 

Der wundervolle, in feiner ganzen goldenen Pracht 
ftrahlende Mond, der fternbejäete, wolfenlofe blaue 
Himmel, die laue, von Zephiren getragene, vom Dufte 
des lieder gefchwängerte Luft, dazu das leife, ge 
heimnispolle Zirpen der Heimchen, alles trug dazu bei, 
mit unmwiderjtehlicher Gewalt auf fühlende Dtenjchen- 
finder einzumirken, fi diefem jo mädtig auf fie ein- 
dringenden Naturzauber mit ganzer Seele hinzugeben, 
denn nur jo fann ic) mir dies Sneinanderwirfen diefer 
KTaturerfheinungen zu erklären verfuchen. 

Dod ohne Di, Geliebter, ift es mir troßdem nicht 


fo recht möglich, mich diejer Herrlichfeiten von ganzem 
I* 


eo 


Herzen zu freuen, und fühle unter den Umftänden 
poppelt den VBerluft, das fo reich Gebotene nicht mit 
Dir zufammen teilen zu Tünnen. Mein einziger Troft 
it, daß Du aucd vielleiht unter dem Eindrude der aus 
gleicher Quelle firömenden Einflüffe dazu veranlaßt wirft, 
mit mir, indem Du meiner gedenlft, auszurufen: „Wer 
heut’ Nacht nen Schabß hat!“ 

Weikt Du, Schaß, wenn id) mandmal, fo recht 
innig, Did) aus ganzem Herzen herbeifehne, dann ift’s 
mir, als ob mein Verlangen in verlörperter Korm 
fh Dir näherte, Dir mein Sehnen zur Kenntnis 
bringen und auf Flügeln der Liebe Dich in meine Arme 
führen müßte. Und jo auc) bedaure id) zu Zeiten, daß 
. die Ira der Wunder entjhwunden ift, denn ic) würde 
gewiß öfters davon Gebrauch zu machen verfuchen. Sa, 
glaube mir’s nur, verzaubern würde ih Did, ohne 
Gnade, und je nad) den Umftänden müßteft Du Die 
meinen Launen fügen. Als Vogel zum Beifpiel würde 
ih Did in einen jchönen, vergoldeten Käfig Iperren, 
jdod, um Did mit dem Berlufte Deiner Freiheit zu 
tröften, Dir die Schönsten Zuderbijfen aus meiner Hand 


najchen lajien. Ob ich Dir aber jemals wieder Die 


oe 


Freiheit vollitändig geben würde, ohne Dir wenigfiens 
die Flügel jo ein ganz Tlein wenig geitußt zu haben, 
in Anbetradt Deiner fait zur Gewohnheit gewordenen 
tagelangen Ausflüge, darüber bin ich mir jelber 
noch nicht im Nlaren, gewiß fame es jehr darauf 
an, ob Du Dich zu deilern verjpregen mwürdeft oder 
nit. 

Zache nicht, Geliebter, ih bin im vollen Ernfte. 
Du weißt, ich babe ähnlihe Wünfche Tchon jehr oft 
ausgeiprodhen, denn leider Halt Du mir Ichon viele Ur: 
jache dazu gegeben, aber heute glaube ich ganz bejonders 
dazu veranlaßt zu fein, denjelben im vollen Bewußtjein 
Deiner Bernadläjligung zu wiederholen. ch verfuchte 
Ihliegih, mir einzubilden, daß der bemwußte Liebes- 
telegraph, welcher ja unfichtbarer Weile allen Liebenden 
zu Dienften ftehen joll, au Di) von meinem innigen 
Wunidhe in Kenntnis feßen müßte und Dein Erfcheinen 
in der Folge beftimmt bezweden würde. Aber irgendwo 
muß an der Cinrihtung etwas in Unordnung geraten 
jein, heute bejonders, obgleich ich lange, lange Deiner 
berrte, wurde ich peinlih in meiner Erwartung ge 
taufcht. 


a 


As ob die Natur mit meiner Enttäufhung und 
mit meinen Gefühlen im Einflange gemejen, entihwand 
der Mond, die Sterne gingen einer nach) dem andern 
traurig unter, der Heimchen Lied verftummte, dunfle 
Molfen umzogen den noch vor furzem fo Flaren Hori- 
sont, und der fanfte Zephir entfachte fi) zu einem 
rafenden, wild mwütenden Sturme Und Du nur allein 
bilt Schuld daran, Du böfer, böfer Mann! Wirt Du 


dies wohl je wieder gut machen fünnen? 


Denfe nur an die nun auf ervig verloren gegangenen 
Küffe, welhe ich für Din beftimmt hatte. Nie find fie 
zu erjegen, feine Macht, felbjt nicht unfere Liebe, Tann 


dDiejelben zurücderobern. 


Nicht wahr, Schab, wenn’s wieder Mondfchein gibt 
(dem Kalender nad) findet dies fchon heute ftatt), dann 
gedenfit Du gewiß meiner und was id) unter dem Ein- 
fluffe der Strahlen diefes der Liebe jo mohlgeneigten 
Himmelsförpers zu leiden habe, und fommft jofort zu 
mir, auch ohne daß ich die erwähnten Zauberfünfte in 


Anwendung bringen muß. 


In der Hoffnung, daß Du fo ganz zufällig den 


Kalender zur Hand befommit, bejonders einen jolchen, 
in mweldem die Mondveränderungen bildlich Ddargeltellt 
find, verbleibe ih, meinen Wunfh „Wer heut’ Nacht 


’nen Schaß hat” wiederholend, wie immer 


die Deine —. 


Herzliebfter Dann! 


Taufendmal bitte id) Di) um Vergebung, daß Did) 
mein Benehmen, jpeziell in meinem Briefe ausgedrüdt, 
zu einer Crflärung herausgefordert hat, die Du mir zu 
geben nicht chuldig warf. Ad Liebjter! wenn Du 
wüßteft, wie oft mein Herz mit meinem bejjeren „Ih“, 
das heißt mit der Anfchauung, welche e& verurteilt, die 
Gefühle und Empfindungen eines anderen in eine 
Zwangsjade einzufhnüren, im Streit gelegen hat. Wie 
viel taufendmal habe ich nicht nur Dich, fondern aud) 
andere im Geifte um Verzeihung gebeten, wie oft habe 
ic) mic) vor mir felber geihämt, wenn ich mic) wieder 
bei einer egoiftifchen Negung ertappt hatte. Seitdem 
Du, Geliebter, das füße Wort „Bift mein” ausgeiprochen, 
it wohl faum ein Tag vergangen, an dem ich mir nicht 
Vorwürfe gemacht hätte, nicht etwa, weil id) mid) in 
der Gut Deiner Liebe fonne, jondern deshalb, weil ic) 
anderen, die doc) ebenfogut als ich das Anrecht auf Deine 


2 OR 
Liebe haben, dies nicht einräumen will. Ich Ichaue in mein 
eigenes Herz und hodentzüdt, aber aud) jogleich tief- 
erichredt gejtehe ich mir, daß nie zuvor ein Wann das- 
jelbe fo auszufüllen vermochte, wie Du, Geliebter. 
Schaudernd jehe ich das alles, alles um mich herum 


vernadhlällige ih, und nur Du — — — 


Dienstag Abend. 


Es war mir nicht möglih, Heute morgen meinen 
Brief an Dich zu beenden und werde verfuchen, den 
Saden jebt wieder aufzunehmen. Jebt, naddem Du 
mir Mitteilung von der Szene gemadt, ihäme ic) mid) 
ertt redht. Dan muß die Fehler anderer jehen, um die 
eigenen beijer erfennen zu fünnen. ch gräme mid 
jelber darüber, daß mein Herz und meine Anjchauung 
zumeilen in Streit geraten, und daß ich Icheinbar zu= 
weilen in denjelben Fehler verfalle, den andere begehen, 
melde ich tadle. Ich fage Scheinbar, denn das ift doc) 
gewiß, daß bei mir nur das Herz, bei anderen aber die 
IAnjgauung fi auflehnt. 

Menn Du einen Bi in mein Herz werfen Fünnteft, 


Geliebter. Fede freie Minute jude ih in mir den 


Gedanken an Dich zu erobern. ch hafje die Tage, an 
denen ich dich nicht jehen darf, mir ift’s, als ob fie 
mir vom Zeben abagefiohlen wurden. DVaufend pulfierende 
Gedanken werfen fih mir auf, taufend Fragen ftelle ich 
mir, die ich nicht beantworten fann. 

„Himmelhoch jauchzend, 

3u Tode betrübt.“ 

3 Tann nicht mehr jchreiben, das Herz ift mir 
zum Serfpringen voll. 3 tut mir unendlich) leid, daß 
Du gefränft wurdeit. DVielleiht fage ic) Dir morgen 
mehr. Gute Nacht, Schab. 


Freitag Morgen. 


Liebiter! 


Mir wollen den gejtrigen Tag überipringen, als ob 
er nicht gewejen wäre. Traurig war er ja dod, und 
wer weiß, mie viele diejer traurigen Tage eine gütige 
Borfehung nodh für mid in ihrem Schoße hat. Der 
Men’ ift doc egoiftiih und verdorben. WWartete ich 
gejtern mit Ungeduld auf den postillon d’amour, jo 
man gemeinhin Briefträger nennt, und als er auf meine 
Trage verneinend das Haupt Ichüttelte, da warf ich ihm 
einen jo giftigen Blid zu, daß id mich jpäter vor mir 
jelber Ichämte. Sch Hätte ihn um Verzeihung bitten 
jollen, denn was fann der Mann dafür, der doc) alt 
und grau tt, daß mein Liebjter mich vernadjlälligt hat. 
Heute habe ich ihm mit einer Abbitte im Herzen Deinen 
Brief abgenommen. Einen Brief, der fih jo behäbig 


anfühlt, Hat doch einen eigentümlichen Zauber an id. 


=D 


Man erwartet fo viel, und unmillfürlich befommt man 
ein wenig Serztlopfen. Als ich den Brief öffnete, fiel 
mir ein, daß ein Freund von mir beim Erbrechen eines 
Briefes jtets von einem neroöfen Zittern befallen wurde. 
Kaum aber hatte ich den Brief erbrochen, da wurde ich 
bedeutend abgefühlt, — drei Zeilen mit falicheın Datum 
und vier unbejchriebene Bogen Papier, fogar linitertes. 
er zwijchen diefen leeren Zeilen nicht lejen Fann, der 
follte noch einmal zur Schule gehen. 


Sch habe die leeren Blätter zu entziffern verjucht, 
und e8 war ein trauriges Nefultat, eine Gefchichte, die 
jehr alt it, doc) ewig neu bleibt. Heine mußte aud) 
wohl einmal folch leere Blätter gelefen haben, als er 
folgende Worte niederfchrieb; 


Warum find die Rofen jo blak, 

D jprich, mein Lieb, warum? 
Warum jind denn im grünen Gras 
Die blauen Beilhen jo Itumm? 


Warum jhheint denn die Sonn’ auf der Au 
Sp Ffalt und verdrießlich herab? 

Warum ift denn die Erde jo grau 

Und öde wie ein Grab? 
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Warum bin ich feldft jo Franf und fo trüb? 
Mein liebes Liebehen, jprih? 

D pri, mein herzallerliebftes Lieb, 
Warum verliefeft Du mid? 


Der Himmel meint heute bittre Tränen und fein 
Sonnenftrahl dringt dur) den grauen Wolfenschleier. 
Slüklih, dem e3 vergönnt ift, fi in den Strahlen der 
Liebe zu jonnen — — — 


Dein — 


9 Uhr nadte. 


Herzliebfter Mann! 


Bis jeßt hatte ich Befuh, Fonventionellen Befuch, 
und nun bin ic) wieder allein mit meinen quälenden 
Sedanfen, verurfaht durd) Dein aufrichtiges Geftändnis. 
sch zürne Dir nicht, aber ich habe wohl ein Necht zu 
fragen: warum haft Du mir den Feuerbrand in mein 
Herz geworfen? Warum Haft Du nod) einmal den 
Wahn, daß das Leben dody lebenswert fei, in mir ge 
wet? Warum haft Du mich in füßen Schlaf gelullt? 
Das it ein entjegliches Erwaden. Tue mir einen Öe- 
fallen, töte mich mit ©ift, ftoße mich mit roher Ge 
walt von Dir, was nod) Schlimmer wäre, vielleicht auch 
wirfungsvoller, nur ende meinen Lebenslauf nicht mit 
dem Gifte Fonventioneller Lügen. 

Geliebter, ich made Dir jeßt ein Geftändnis, das 


nie zuvor über meine Lippen gefommen if. Du follit 


es willen, um darnad) den Ißert meiner Liebe bemeiien 
zu Fünnen. 

Sch Habe ein DMienichenleben indireft vernichtet. 
Sch wurde geliebt, rührend geliebt, verehrt und geachtet. 
Cr hätte wohl taufende glüdlih, überglüdlih machen 
fonnen, denn er war gut und edel, und wenn das er- 
mähnt zu werden verdient, er war auch mwohlhabend. 
Mein Herz aber wurde von dem glühenden Strahl 
jeiner unjäglihen Liebe nicht berührt, ich blieb Falt, 
und als er in feiner DBerzmweiflung darauf beftand, 
wenigitens meine Hand, wenn aucd nicht mein Herz, zu 
befigen, da jagte ih ihm, daß ich wohl Mitleid, nie- 
mals Liebe für ihn hegen fünne, und das Ende? Es 
war fein Ende. Darüber find jest Jahre vergangen 
und niemals ftand mir jene Tragödie lebhafter vor 
Augen als heute Abend. — Was bedeutet Dein Brief 
von heute? Fit das der Anfang eines fchredlichen 
Endes? Befteht Deine Liebe im Entiagen? Stolze 
Katuren, wie die Deine, find entrüjtet über das Wort 
„Entjagen”. Du fragjt mich nicht, ob ich jemals ge 
liebt wurde, und Du zweifelit daran, weil... nun Du 


ee 
weißt e8 ja. Frage Du Di ernitlih, od Du mid 


fiebft. Sch Harre Deiner Antwort, und dermeil id) 
zwilchen Leben und Tod |chwebe, fließen meine Tränen 
für einen, der mich fo innig liebte, und dem ih, ach, 
io Ächlecht dafür gedankt habe, denn liebend erft Tann 
ih ganz empfinden was es heißt, nicht Gegenliebe 


zu finden. 


Sch bin heute Nacht fo nervös, daß ih faum 
Schreiben Tann, mein Berftand jagt mir, ich follte den 
Brief nicht abihiden, mein Herz gebietet mir, es Dod) 
zu tun. Und mein Herz allein ift mein Berater. Db’s 
blutet oder aufjauchzt, ich folge meinem Herzen, das 
Dich liebt, das Dir, Du Sonnenftrahl meines Lebens, 


niemals halb entjagen fann. 


Vielleicht Fchreibe ih Dir morgen, wenn ich ruhiger 
geworden bin, nochmals. Wie dumm, als ob ich ruhiger 
werden fünnte? Wilhelm, ich wollte Di um etwas 
fragen, aber ich getraute mich nicht. Doc noch eines. 
Stage Dein Herz einmal, ob das finnliche Sneinander: 
aufgehen, das ja auch feine Berechtigung hat, nicht 
verschieden ift von der feelifchen Wahlverwandtichaft, 


das zwei Herzen an einander fejjelt? 


Und bat Deine Abhandlung nit nur auf das 
eritere Berhältnis Bezug? Warum alfo mir Dieje 


Beilen? Sit unfer Seelenleben nicht unzertrennbar? 


Dein Quälgeift. 


Liebesbriefe. 3 


Seliebter ! 


Zange jaß ich geftern abend mit der Feder in der 
Hand an meinem Tilche, aber ich fonnte nicht Fchreiben. 
Seliebter, ic) glaube, e8 war das erjtemal, daß id 
im Zweifel mit mir war, ob id im Recht oder Unrecht 
gehandelt hatte. Die widerfprechendften Gefühle ftritten 
ch in meiner Bruft, und wiederum habe ich die ent- 
feglichften Qualen ausgeftanden und womöglich noch 
durchzumachen. 

D, glaube mir, ich bin mir felbft ein piychologiiches 
Jrätfel, und wohl taujendmal habe ih mid jchon ge- 
fragt, ob e8 mohl einen Menfchen gibt, der folcdhe 
Herzensqualen erduldet wie ic). 

SH habe mich geftern abend getadelt, daß ich nicht 
großherzig genug war mein ganzes Elend zu vergeilen, 
wenn e3& fich darum handelt, Balfam auf Deine Wun- 
den zu träufeln. Ich fühlte, daß ich Dich hätte tröjten 


jollen, mit Dir weinen, mit Dir leiden, Dich aufrichten. 


en ann 


ber ein unjagbares Etwas raunte mir zu, dab in der 
Hemjfuhung und in der Prüfung nit Dein Herz, 
jondern Deine fonventionelle Bflicht Fonjultiert wurde. 
Was Hatte ih alfo da, wo Du Deinem Serzen 
Schmeigen geboten Hattejt, zu tun? 

Mas fonnte ih Dir fein? Nicht die Tatjache, dag 
Du mir Dein Leid gellagt haft, hatte ich Dir verargt. 
Mie fonnte ih das? Mürde ich doch Selbjt gerne 
jeden Schatten, der Deinen heiteren Lebensmorgen trübt, 
in mein ohnedies Ichon trübes Dajein aufnehmen. 
der Deine Keden und Deine Handlungsmeiie ließen 
mih mit Entjegen erfennen, daß das Band, melches 
uns verbindet, Dir nicht jo jtarf ericheint als ... ich 
will den Sat nicht vollenden, denn ich will nit une 
gerecht gegen andere und nicht bitter gegen Dich jein. 
Du Halt mich aeitern abend aus allen meinen Himmeln 
geriiien.. Wenn Du einen Blid in mein nneres 
hättejt werfen fönnen. Die Herbitionne lat jo freund» 
(ih durch mein Fenfter, aber in meinem Herzen ilt e8 
Nacht, finjtere Naht. Bin ich denn nur zum Leiden 
geboren? Als ich mich geitern nacht, Halb angefleidet, 


aufs Bett warf, da glaubte ich wieder einmal Diele 


Trage an mein Schidjal ftellen zu dürfen, aber feine 
Antwort wurde mir zu teil. Wohl fagte ih mir |chon 
oft, daß ich vielleicht, verglichen mit anderen, ein be= 
vorzugtes Kind Fortunas gewefen bin, aber fchaudernd 
und freimütig geftehe ic) es Dir, daß bis zu der 
Stunde, da Du mic) liebevoll an Dich zogit, mein Herz 
feinen Anteil an meinem Glücde hatte. 


Ein neues Leben fchien mir von dem Nugenblice 


an zu erblühen, wachend glaubte ich in ein Zraumland 


einzuziehen, endlich glaubte ich mein ftürmifches Ser 


befriedigt, eine Stunde bei Dir, ein Blid von Dir 
entjchädigte mich für alle Meühfeligteiten, die ich fonft 
zu erdulden hatte. 

Du hattet meinen fehnlichften Wunjc gepflegt, 
hatteft mir in wonnevollen Stunden Bilder des Glücdes 
vorgszaubert, an die fi) meine einame Seele wie der 
Ertrinfende an einen Strohhalm anflammet. Und 
dann? Und dann hattet Du mid) nad) einem Bara- 
dDiefe gelodt und mir dort die Qualen der Hölle bereitet. 
Da reden die Menschen vom Sterben und fürchten fid) 
vor dem Tode. Mas ift der Tod, verglichen mit 
joldyen Qualen? Weißt Du, Liebjter, daß ich dort 
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wohl taufendmal gejtorben bin, und daß ich, den Tod 
im Herzen, von dort heimzog? Ja, jene Nacht, nahdem 
Du von dort heimgefommen mwarit, als Du es fertig 
bringen fonnteft, jtillfehweigend an mir vorüber zu gehen, 
als Du mir nit einmal die Achtung zu teil werden 
ließeft, die ich Doch verdient hatte, jelbit wenn ih Dir, 
wie ih mir jagte, — nun nennen wir’s ein Spiel- 
zeug — geivejen wäre, in jener Nacht gelobte ich mir’s 
feierlich, jene Reife zu unternehmen, vor der die glücd- 
lichen Denfchen folhe Eindiihe Angst Haben. 

Was gäbe es für mich zu verlieren? Ein Sprung 
von dem bemwußten Unglüd in das Unbemuhte, weiter 
nichts. 

Nenn ic) an eine Vorjehung glauben Fönnte, dann 
würde ich Tagen, daß die unfichtbare Hand derjelben fich 
zwiihen uns geitellt hat, denn es ereignete fich in jener 
Nacht etwas, das ich mir heute noch nicht erklären Fann. 


Mit Tranen 
Die Deine, 
I ” . ® 


eures Lieb! 


sh babe Div wiederum im Geifte unrecht getan, 
obwohl ich mir jchon bei Begehung desjelben fagte, daß 
ih) fein Recht dazu hatte und nur den Verhältniffen, 
nicht aber Dir gezürnt habe. Meine Gemütsftimmung 
und meine Aufregung war durd eine Kette von Um: 
ftänden und Dißverftänpniffen erzeugt worden, und erjt 
geftern abend hat fich diefer wüfte Kinäuel von Ber: 
wicklungen gelöft, und ich muß zu meiner Beihämung 
geftehen, daß ich Dir im Geifte fchweres Unrecht zu: 
gefügt hatte. Kein Wunder, daß ic) Dir rätjelhaft er- 
Icheinen mußte, denn Du hatteit ja feine Ahnung von 
dem, was mir auf der Seele lag, und ich beichuldigte 
- Did, daß Du abfichllic mich nicht verjtehen mwollteft. 
Diefer Vorgang, der allerdings höcit eigentümlicher 
Natur war, foll mir aber eine bittere Lehre fein. 

Auf den Knieen will ih Div Abbitte tun, und bei 
unferem nächften Zufammentreffen will ih Did durd) 


a0 
taufend Küffe zu verföhnen fuchen. (Mußt aber genau 
zählen, fonjt fünnten’s am Ende noch mehr werden.) 
Wenn e8 nur fchon fo meit wäre. ch zähle Die 
Stunden, die Minuten, bis ih) Buße tun darf und 


wieder fein fann, wie ich es ja doch) immer war, 


Dein reuig Lieb. 


Geliebter Mann! 


Indem es mir wieder einmal nicht vergönnt ift, in 
Deiner Gegenwart meinen Gedanfen Ausdrud zu ver: 
leihen und ein unbefiegbarer Trieb mich dazu animiert, 
trogdem mid) mit Dir zu unterhalten, fo muß ic) wohl, 
wie ich es jchon oft habe tun müflen, zu meiner Feder 
Zuflucht nehmen. Zwar ein chlechter Erjfaß, jedoch das 
einzig mögliche Mittel, meinem Ziwede zu genügen. 

Pie wunderbar fich doc) alles im menschlichen Leben 
geftaltet! Hatte ich wohl jemals eine Ahnung, daß eine 
Zeit fommen wird, in der ich mir nicht felber genug 
gemwejen wäre, welche ich nicht zu meiner völligen Zu- 
friedenheit hätte ausfüllen fünnen. Und jet, wie oft 
valliert es mir, ©eliebter, feitdem ich Did) mein eigen 
nenne, daß ich abjolut Fein Sntereffe an foldhen Saden 
finde, welche früher die allergrößte Anziehungsfraft auf 
mich ausübten, jelbft meinen Lieblingsschriftitellern fann 


ic) feinen Gefhmad mehr abgewinnen, indem es mir 


se 
Iheint, als ob ih an dem Erichaffen eines Nomans 
größeren Gefallen fände, als wie am bloßen Zejen des- 
jelben. 

Peine Sinne, es fommt mir fo vor, fünnen jet nur 
in Deiner Gegenwart ihre Funftionen normal verrigten, 
ein Zuftand, welchen ich mir in anbetracht meiner fonltigen 
ziemlih vernünftigen Anihauungen in Saden Diefer 
rt nit erflären fann. Wie oft habe ich Schon den 
DBerjud gemaht, die Veränderung in meinem Wefen 
erfennend, über das Thema „Liebe” Faltblütig zu 
philofophieren, und womöglich mit logtiihen Folgerungen 
diejes Phänomen zu meiner Zufriedenheit zu löjen, je- 
doc bis jegt ohne jeglichen Erfolg, und bin ich infolge 
zu dem Entiehlufle gefommen, daß woirflicd) Verliebte 
überhaupt nit fähig find, ih den Zuftand, in dem 
te fich befinden, logijch zu enträtjeln. Und was würde 
e3 au nügen, jage ich mir dann. Das Refultat, tro 
allem Grübeln darüber, bliebe ja doch dasfelbe, ich wäre 
nad) wie vor verliebt. 

E38 Sind doch eigentümlihe piycholoatihe Erichei- 
nungen mit der Liebe verbunden. So 3. B. in den 


Zügen eines jeden mir begegnenden Mannes jehe ic) 


es rn 


nur die Deinen, wenigftens nehmen fie allmählich Deine 
außere Form an. Deine Gegenwart jcheint meine 
Kerven mit den Deinen in Einklang zu verfegen, fo daß 
ie davon überzeugt bin, daß, im Falle ich eities plöß- 
lichen, zufälligen Todes fterben follte, Dein Bild bei 
einer Obduktion auf meinen Bupillen photographiert 
fein und in einer jeden Zelle in meinem Gehirne Deine 
Stimme nod) nadjpibrieren würde. Vhantaftiihe Schwärz 
mereien, höre ich Dich jagen, weldje den Anhängern der 
verfchrieenen Defadanten, den fogenannten Übermenfchen 
den Nang ablaufen und ihnen recht geben, wenn fie in 
PBrofa und in Berjen ihren überfchwänglidhen Ideen 
Ausdruf verleihen. | 

Sch gebe zu, daß man mit Recht fragen Tönnte, ob 
meine Bemerfungen die eines rationellen Welens find, 
jo phantaftiidy, überfpannt, bizarr. Und dennocd), wie 
fonnte e8 anders fein oder erwartet werden, bejonders 
wenn mir bedenfen, daß fchon, fo lange die Welt be- 
ftanden, fo lange e8 Menjchen gegeben, von denen wir 
Kunde haben, dag Thema „Liebe“ der Disfuffion 
aller Whilofophen unterworfen worden it, und von allen 


Schöngeijtern als das allerergiebigfte und intereljantejte 


Paterial benußgt wurde, und troß diefer jo allgemeinen 
Behandlung, troß alles Forichens auf diefem Gebiete ift 
Liebe die Sphinr geblieben, welche uns noch heute die 
Auskunft verweigert, und gewiß auch in der Zukunft 
nicht antworten wird, genuglam bemweifend, daß Diefes 
Subjekt fih nicht erklären läßt. Und warum aud? 
Obgleih ich die Möglichkeit einer vernünftigen Ab» 
handlung Diefes jeelenvollen Zuftandes beftreite, jo habe 
ih doc mit meinen, zwar unlogifchen, Betrachtungen 
e3 fertig gebracht, mich mit ihr zu unterhalten, ob ic) 
aber etwas gelagt habe, ift eine Trage, welche ich bei 
der erften fich bietenden Gelegenheit von Dir beant- 
soortet haben möchte. Zum Teil wenigftens habe id) 
meinen Zwec erreicht, im Geifte war ich ja do nur 
bei Dir mit meinen Schwärmereien. Wann, o wann 
Tann id) Div was mic bewegt und nod) vieles andere 
ins Ohr flüftern, mein herzig Lieb? Bald, nicht wahr? 


Pie immer 
die Deine, 


Jadts 10 Uhr. 


Du weißt, was fi) jeitdem ereignet hat. Wiederum 
hatte ih von dem füßen, beraufcgenden Trunf genofjen, 
ich) juchte alles zu vergeifen, was traurig war, und Du, 
Du veripradft mir, nun, Du meißt es ja jelbft, was 
Du veripradift. Und geftern abend eiite ich nad) tage 
langer Trennung zu Dir, Liebe, unjägliche Liebe im 
Herzen. Sch wollte Dich fragen, ob Du noch derfelbe 
bift, dejjen Küffe fi) mit den meinigen verfchlangen, ob 
Dein Herz heute noch Dein Herz von gejtern fei. Ich 
erhoffte eine der glüdlihen Stunden, die mir ja nur 
in bomdopathiihen Dofen zugemeffen werden. 

Und was fand ih? War das der Mann, der jchon 
unzählige Male feine Beradhtung für alle Fonventionellen 
Lügen ausgejprohen? War das mein Held, der mir 
ichon fo oft zu grollen Urfadde gefunden, wenn ich über 
einen gewiffen Wunfh mein Bedenken äußerte? War 
das derjelbe, von dem ich glaubte, daß er Stürmen 


trogen förne, Eilen in feiner Hand brechen? Ein fleiner 
Smwiigpenfall, an fi) eine Lappalie, und ein paar grund 
lofe Drohungen reichten hin, Furt in Dir zu ermeden 
und Di mir zu entfremden. 

Borfidt. DO, wenn Du mwühtelt, wie mir Diejes 
Wort ins Herz geichnitten hat. Wenn ich an gejtern 
abend denfe, wenn ich mir vorftelle, wie gemillermaßen 
Du erleichtert aufatmeteft, als ich Anftalten machte, der 
fonventtonellen Yudienz, die Du mir gewährt, ein Ende 
zu machen, wenn ich daran denfe, dann erjtaret mir die 
Feder in der Hand. Sch darf nicht daran denken, 
taufend Gedanken durchfreuzen mein Hirn, und daß idh’& 
nur Jage — geitern abend — e8 war zum zweiten Wale, 
bejeelte mich der Wunfdh: „Ach, daß er arm an irdiichen 
Gütern wäre”. Der Arme nur, der alles verloren, Tann 
in der Liebe alles neu gewinnen. Verftehit Du mid, 
was ich Damit meine, und begreifit Du jeßt, wenn ich Dir 
Ihon oft jagte, daß fich mein Herz darnad) jehnt, Dir 
mehr fein zu Tünnen? 

Aber ic) darf an alles das nicht denken. Mir ift’s, 
als ftünde ic vor einem unendliden Abgrund. Wohin 


ich blice, hinter mir, vor mir, undurddringliche Finfternis. 


Sch mage den Fuß nit zu heben aus Furt, der 
gähnende Abgrund wird mich verjchlingen. 

So ftehe ich wie ein verlaffenes Kind, das man in 
einer Wildnis ousgefeßt hat. Sch bin allein, und 
meine Tränen fieht Niemand, Niemand trodnet fie. 
Wenn Du aber diefe Blätter in Deiner Hand hältit, 
dann denfe daran, daß ich viele, viele heiße Tränen 
um Dich weine, und daß Diefe Tränen der Ausdrud 


eines Herzens find, das von Niemandem verjtanden wird. 


Der Gedanke ilt jchredlih. Gute Kadt. Mögen 


freundlichere Bilder Dein Lager umjchweben. 


Sc unterzeichne mid) 
„Deborah“. 


War’s nur ein Wahn? 

Was macht Dich zaudern auf einmal, 
Wozu die Fragen fonder Zahl, 

Du haft mich tief Damit verwundet, 
Bereitet mir der Zweifel Dual. 


DB ich mich mutig aucd) werd’ zeigen, 
Menn Menjchen, die uns nicht verftehn, 
Mit ihrem Hafje mich verfolgen, 

Wenn ich allein den Weg muß gehn? 


Hab’ ich nicht jet Schon ganz anebrochen 
Mit dem, was heut’ für Recht man hält? 
Wenn’s anders war, durft’ ich den lieben, 


Der alles mir ilt, meine Welt? 


Weil Du das mwiflen mußt, drum halt Du 
Mir tief im Herzen weh’ getan, 
Die Sorgen, die in Dir aufiteigen, 


Sie Fündigen mir Schlimmes an. 


Sie jagen mir, daß Du nicht findeit 
Die Welt in unjrer Lieb’ fortan, 
Ein Liebespfand der jühen Minne, 


- 


War nur für Dich ein furzer Wahn. 


Seliebter! 


Der erfte Morgengruß, der mir heute zuteil wurde, 
fam von Dir, und ob derfelbe auch fehr viel Bitterfeit 
enthielt, jo erflärt fich Deine Abwefenheit doch zu meiner 
Zufriedenheit. Du haft recht, Du haft nur einfacd) einer 
Tfliht genügt, ich hatte fein Necht, Dir zu grollen. 
Stollen? Ich grolle ja Dir au nicht, ich grolle nur 
dem Schidjal, das mein Herz nicht zur Ruhe fommen 
laffen will. 

Mas geftern abend vpaffierte, darin hätte ich mid) 
nad) Deiner Anfiht mit Nefignation fügen follen, und 
ih fann es Dir au) gar nicht verdenfen, wenn Du 
das ermwarteit. Dasfelbe, nur in etwas veränderter 
Form, ereignet fih ja menigftens fechsmal in jeder 
Woche, und ich follte nachgerade daran mich gewöhnt 
haben; Du haft es in lehter Zeit trefflich verjtanden, 


mid an Schmale Koft zu gewöhnen. 


ung, 


Deine gejtrige Bemerkung, daß ih nod; niemals ein 
befonderes Begehr an den Tag gelegt, Dich in diefer 
oder jener Zeit in meiner Nähe zu haben, mußt Du 
do jelbit als hinfällig beiraciten, wenn Du Dir jelber 
nur einen Augenblid die wahre Sadjlage voritellit. 
Stage Did do, ob ih mid) nit in der Erwartung, 
auh nur ein paar Augenblide mit Dir zu verleben, 
von allem losfage? So Hatte ich geitern abend eine 
Einladung fürs Theater. Glaubit Du, und wenn id) 
auch nod) To gerne Ins Theater gegangen wäre, ich hätte 
Did dafür aufgegeben? Wohl begreife ich, da gemilje 
gejellichafilide Abmadungen unter Umftänden fih nidt 
aufichieben laflen, obwohl ich ja weiß, daß Du auch) des 
Tages über Deine Zeit verfügen Fannit, aber alas Du 
geitern mittag To gleichgültig die Stachricht übermittelteit, 
da fühlte ich tief die mir angetane VBernadhläffigung. 
Mas man tun und laffen Tann, das weiß ich jehr wohl 
zu beurteilen, und Du halt mid in leßter Zeit leider 
gelehrt, daß Du das, was Du mir gegenüber Thon oft 
als Hohes Glück bezeichnet haft, unter Umjtänden aud) 
unterlafien fannit. Das it jchmerzlih, umiomehr, als 

ab 


ih eufrihtig gejtehe, d 
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mein Stolz meine Liebe 


wenigjtens jo weit überragt, daß ich nicht um Liebe 
betteln würde, und wenn ich dabei unter den fchred- 
lichiten Qualen zugrunde gehen müßte. 

Per weiß, ob diefer Brief je in Deine Hände ge 
langt. Der Himmel ift grau und ummöllt. Ob es 
noh einmal Frühling werden wird? Mein Herz tft 
traurig, aber meine Gefühle find no) immer diejelben 


als in jener holden Maiennadht. 


7 Uhr abends. 
Geliebter! 


Warum id) Dir eigentlih Ichreibe? Ich meiß es 
jelbit nicht. Sch war heute den ganzen Tag fo ratlos, 
ich hielt fortwährend Umjichau nah Dir, feit erwartend, 
Did zu erbliden, und fand Dich nicht, obwohl mir 
Dein Bild fortwährend vor Augen geichwebt. Eben 
fingelts. Muß doch mal fehen, ob fih mein Schab 
eleftrifceh mit mir verbinden will. 

Sch fühle fo etwas in den Öliedern, es ift ein fo 
eleftriihes BVibrieren, das bis zum Serzen gebt, er 
wirds wohl fein... Freilich war ers. Hat wieder 
einmal mas liebes gejagt. Will mid heute Abend 
nicht jehen, weil nun — meil ihm Die papiernen 
Damen wahriheinlih jchöner und geiftreicher erjcheinen. 

ber warte nur, Du Sollft dafür büßen. Id 


trage mich mit einem Nachegedanfen, der in jeiner 
4* 
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Art fürdterli ift, und gebe Dir den mohlgemeinten 
Kat: entfliehe meinem Zorn. 

Leider werde ich Heute nicht die Gelegenheit haben, 
meine Kacegedanfen an Dir zu verwirklidden. Wie 
groß Diejelben find, magft Du daraus erjehen, daß id) 
mic) eben felber in die Lippen gebillen habe. Ach, 
wären’ doch die Deinen gemwejen, ich wollte ja recht 


gerne auf weitere Beftrafung verzichten. 


Wie fagt doc) Marquis Vofa? „D, Königin, das 
Leben ift Doch jchön.“ 
Troßdem wie immer 


die Deine, 


Mein Alles! 


Lieber ftücdweife an Deinem Herzen fterben, als ge= 
trennt von Dir leben. In Deiner Nähe iit’s Sonnen 
Ihein, getrennt von Dir Finfternis, Nacht, Verzweiflung, 
Tod. Kannft Du e8 gefchehen Lafien?? 

| Erwig Dein. 


Zur Antwort auf Dein Gediht „Mein höchiter Stern“; 


Mein lebter Stern. 


Was ijt das Leben mir wohl wert, 

Wenn ih mi von Dir trennen muß, 
Wenn Du mich jchmerzlih an Did drüdft, 
Wenn endlich fommt der legte Kup? 


Noch häng’ ich feit an Deinem Mund 
Sn Schmerzli bangender Begier. 
D gib mir nicht den legten Ruß; 
D pri von Trennung nicht zu mir. 


Schentit Du aus jenem Zauberfeld 
Den leiten goldnen Trank mir ein, 
Dann ift zertrümmert meine Welt, 
Mein allerlegter Abendichein. 


ua 


Am Himmel fteht der lelite Stern, 

D halte nicht Dein Herz zurüd, 

Zu Deinen Füßen finf id hin; 

D fühl’s, Du bift mein lettes Glüd. 


Lab einmal noch durch meine Bruft 
Des volliten Lebens Schauer wehn, 
Eh’ jauchzend in die große Nacht 
Yuch meine Sterne untergehn. 


Im Nofenmonat. 


An den Einen! 


Sronie des Schiefals. DBlühen wirklicd) die Nofen? 
Sie jagen ja, der Lenz fei gefommen, und ' 

Die Blumen blühn, 

die VBöglein fingen, 

die Wiejen bringen 

ihr. erftes Grün — — 

Und mein Herz, wer frägt darnad)? — Du teurer 
Lenau, Du mußt wohl das arme gequälte Menfchenherz 
verjtander haben, und eben darum haben fte Dich, die 
vernünftigen Menschen, nicht verftanden und gejagt, Du 
jeteft wahnfinnig. Hab ein Herz, Mienich, befunde, daß 
Du ein Herz haft und bald wird die ganze Fonventionelle 
Peenjchheit über Dich herfallen und Dich entweder für 
wahnfinnig erklären oder für fchlecht angeben. Und ich 
war töricht genug, mein volles Herz hinzugeben. Wie 
glaubte id) an Dich, und heute? 


Bift Du noch nie beim Morgenfchein erwacht 
Mit jchwerem Herzen, traurig und beflommen, 
Und wußteft nicht, wie Du au nahgedagit, 
Woher ins Herz der Gram Dir war gefommen? 

Als ich heute meinen Lenau zur Hand nahm, da 
fand ih ein Deutjches Vergißmeinnicht zmwijchen den 
Blüten der Boefte, zwar etwas verblaßt, aber doch) 
immer nod ein Vergißmeinnidt. Immer und immer 
wieder blide ich fie an, die ftummen, blaffen Veilchen, 
und ich frage mich, 06’8 wahr ift, ob diefelbe Hand, die 
damals die liebliden Blumen mir in die Hand gedrüct, 
es war, welcde heute durch einen giftigen Brief mein 
Herz verwundet hat? Sa, der Winter hat mir Die 
Liebesboten des Frühlings gefchickt, und der Frühling? — 
im finjteren, barjchen Tone fagt er mir, daß es Winter 
it in Deinem Bufen. Meinen legten Halt, mein größtes 
Glück, den Gedanfen, daß Du anders feieft als die 
andern, haft Du mir geraubt. Dein Brief zeigt mir, 
daß gerade Du es warft, der den — — — 


Geberdenjpähern und Gejhichtenträgern, die des 
UebelS mehr auf diejer Welt getan, als Gift 
und Dold in Mörders Händen je gefonnt — 


ein willig Ohr geliehen haft. In Deinem Briefe be- 


Ssuenge 


findet fih eine Stelle, welde ich nie verichmerzen Tann 
“und nie verfchmerzen will. Du haft das jchönfte Blatt 
im Bude meines Lebens rudhlos, durch eine elende 
Karikatur entiweiht. Bielleiht it's auch gut, daß Dir 
über mid) die Augen aufgegangen find. Ich habe Dir 
ihon früher einmal gejagt, daß ich glaube, daß meine 
Liebe mit dem Unglüf im Arme einherjchreitet. Soll 
ih Dir jagen, entfliehe dem Unalüd? 

Damals war ih nodh im Bollbemuptfein meines 
Beliges. Seht it das anders geworden. — Mit diefen 
untröftlihen Gedanfen weine ih mid in den Schlaf. 
Mögen freundlidere Gedanken Dein Lager umjchweben, 
mögeit Du niemals in der Zage fein zu Flagen, daß Du 
allein, ah jo ganz allein jtehit. 


Gute Nadt! 


Befter, Tiebiter Mann! 


Alfo es bleibt dabei; morgen früh reife id) von 
bier ab und werde fhon am Nachmittage an meinem 
Beltimmungsorte anlangen. Während ich fchreibe, be- 
fürmt mid Hein Trudden, nur nod bis übermorgen 
bier zu bleiben; das gute Kind hat feine Ahnung, daß 
ih im Geifte bereits bei Dir bin. Weißt Du, das 
war eine Jchwere Prüfungszeit und ein leijer Bor 
geihmad deilen, was e& bedeuten würde, länger von 
Dir getrennt zu fein. Wlles Erlebte und nod) mandes 
andere, was für ung beide von großem Snterefje ift, 
werde ih Dir mündlich) fagen. Ach erwarte Dich in 
meiner Bude, und um unbeläftigt zu bleiben, werde 
ich Anderen den Tag meiner Anfunft auf einen Tag 
ipäter anfündigen. Weißt Du, Schaß, daß mid) einer 
Deiner Briefe recht freudig und doc; auch zugleich mehr 
mütig geftimmt hat? Ih Tann Div unmöglich jagen 


was in meinem Anneren vorgeht. Wenn Du es ohne 


Morte begreifen Tannit, dann mußt Du auch willen, 
daß nie ein Weib glüdlicher und zu gleicher Zeit un- 
glücklicher war, als id. D, daß Du mid) ganz ver- 
ftändeft. 

Wenn ich wieder bei Dir bin, habe ih) Dir vieles, 
vieles zu jagen. WBielleiht Syau id) Dir dann in die 
Augen, und Du wirft mich verftehen. MWirft Du mit 
denfelben Gefühlen mir in die Augen fehen Fönnen, 
als ih Dir? D, Oeliebter, wenn ich nur gewilje Ge: 
danten [os werden fünnte. 

Doch bald, bald bit Du wieder mein, die furzen, 
ihönen Nugenblide! 


Deiner in Sehnfucht harrend, 
W. 


Auf der Eifenbahn. 
Geliebter! 


Mit fonderbaren Gefühlen habe ich Dich heute ver- 
fallen, und es drängt mid, Dir ein paar Worte zu 
Ihreiben. Wenn ich jage, daß Du mir geftern und 
heute falt vorfamft, daß mir Dein Benehmen erfünftelt 
und Tonventionell vorfam, fo ift damit nur gelinde an- 
gedeutet, was mic bewegt. Geliebter, ich gehe fort, 
bald werde ih nicht mehr in die geliebten Augen 
Ihauen Fünnen, der Ozean wird uns trennen, aber mein 
Herz bleibt zurüd, bleibt bei Dir. 

MWeikt Du, was das heift? Der Gedanfe, dak ic) 
mich von Dir trennen fol, verläft mi nunmehr feine 
Minute und wenn ich Deinem gleichgültigen Ungeficht be- 
gegne, dann ifts mir, als ftießeft Du mir einen Dold) 
ins Herz. Dft fon babe ich mich gefragt, ob andere 
Menihen, die auch zu lieben glauben, auch jo leiden 
wie ih. Wenn ich an einen Gott glauben fönnte, id) 


er nie 


müßte ihm zürnen, denn wodurch habe ic) es verfchuldet, 
eine Jolde Lajt unglüdlicher Berhältnifje zu tragen? 
Und doch, Geliebter, wenn ich mir dann wieder in ein- 
famen Stunden, im glüdlihen Deingedenfen fage, da& 
daR Du mein Herz begreifit, dann fühle ich mid) fo 
veih, jo wehmütig glüdlic, und id) möchte weinen vor 
Schmerz und vor Freude. 

Darum aber jage ih Dir dies alles und warum 
gerade jest? Seitdem i& Deutjchland verlaifen Habe, 
und meine gute Mutter, die mir mehr wie Wiutter, die 
mir eine liebevolle Freundin war, zum lebtenmal ge= 
füßt habe, feitdem, Geliebter, lag mir nod; fein Ab 
Ichied fo Schwer auf dem Serzen als diefer. Wirt Du 
auch mein aedenten, wirt Du mi) auch) ferner lieb 


haben, wirft Du auch unter dem Einfluß der bürger- 
Iihen Berbältniffe mich vergeiien? 

Diefe und taufend andere Oedanfen gehen fort 
während mir durd) den Kopf, und fo oft als ich mir 
dDiefe Fragen vorlege, jage ih mir auf, daß ich eine 
Tärin bin, denn wenn Du mid nit um meiner felbjt- 
willen liebteft, würde ih Di jo lieben, wie ich 


Dice) Liebe? 


or 


Liebe ih Di nicht um Deiner felbjtwillen, unbe- 
einflußt und ungeachtet aller bejtehenden Verhältniffe? 
Du, Geliebter, bijt ein Stüc meines eigenen „AIchs“ 
und eine höhere Macht als menjhliche Sagungen hat 
unferem Bund die Weihe gegeben. Seitdem ic Dein 
eigen bin, Herzliebfter, jeitdem fommt e8 mir vor, als 
ob der innere Menih in mir taufendfach gebeflert 
worden fei. Leiden, welche ich früher faum beadıtet, 
an denen ich teilnahmslos vorüber gegangen wäre, er= 
greifen mich jeßt aufs tieffte, und wo ftill ein Herz in 
Liebe glüht, da fühle ich mit dem Dichter, der da fagt: 
D rühret, rühret nicht daran. 

Wenn ich heute Abend mein Keifeziel erreicht 
haben werde, und die liebenswürdigen Kleinen Wejen, 
welche ungeduldig meiner harren, auf meinem Schoße 
Ichaufeln werde, dann werde ic) an Did und an unfere 
Zufunft denfen. 

Mird in der Zeiten Schofe auch eines jener heiteren 
Lofe für mich, für ung ruhen, nach dem ich mich jo 
innig fjehne? Soll diefes Sehnen niemals gefttllt 
werden? Db Du diejes Gefrigel, welches unter fort: 
währenden Eriehütterungen zu Papier gebracht wurde, 


2 269.02 
auch Iefen FTannft, ift fraglih. Das Bapier, welches ich 
mir erbettelt, geht übrigens zu Ende, und ich habe bloß 
nod) Raum genug, um Dir zu jagen, daß id Did 
herzlich lieb Habe. 


Smmer Deiner gedenfend 


Beiter Dann! 


Die erfte freie VBiertelftunde, welche mir zu Gebote 
iteht, fol Dir gewidmet fein. Ach war, feitdem ich 
bier bin, faum einen Yugenblid mir jelbft überlafien, 
fortwährend umjchwärmt von Nichten, Neffen und 
lonftigen Berwandten, fo daß ih Taum zu Worte 
fommen, viel weniger mid) mit Korrefpondenz be= 
Ihäftigen Tonnte. Sch bin am Donnerstag mit ehr 
verfpätetem Zuge angefommen, und, wie ich in Folge 
befürchtete, fand ich feinen meiner Verwandten am 
Bahnhofe anwelend, um mich zu empfangen. Glüdlicher- 
weile hatte id auf dem Zuge einen Herrn getroffen, 
der fih meiner in der liebenswürdiaften Weile annahm 
und mir auch ein gutes Hotel empfahl; und naddem 
ih mich vollftändig davon überzeugt, daß Teiner meiner 
Ingehörigen fih im Bahnhofe befand, war ich froh, 
von der Empfehlung Gebraud) maden zu fünnen. 

Sm Hotel angelangt, fchidte ich fofort eine De= 


2.65, 


peiche an meinen Onfel ab und wurde fchon am andern 
Morgen in aller Frühe abgeholt. Im der Anficht, daß 
ich wahrfcheinlich den angegebenen Zug verpaßt, waren 
meine Verwandten, welche ich zahlreid” am Bahndofe 
eingefunden, Schließlich nach langem vergeblihem Warten, 
enttäuscht nach Hanje gegangen. 

Dies war aljo mein erftes Neifeabenteuer, welches 
mir auch zugleih die Lehre gab, daß es verfehrte 
Sparjamfeit ift zweiter Klafie zu reifen, bejonders 
wenn man zu einer bejtimmten Zeit fein Neijeziel er- 
reichen will. 

Die Unannehmlichfeiten habe ich aber Icon längft 
vergeffen und vor mir Sieht nur nod) Dein Bild und 
die Erinnerung an die feligen, unvergeblichen Tage, 
welche wir vor Furzem zulammen verlebt. er Doc) 
die Zeit folder Momente feithalten fonnte! ch Fan 
den Sedanten, daß ih Dich fo lange entbehren foll, 
no nicht Fallen, mein Herz zudt Frampfhaft zufammen, 
wenn ich daran denke, und wann dente ich nicht daran? 
Dein Bild umihwebt mid Tag und Nacht, ° und 
‚Deine liebe Stimme flüftert mir ins Ohr: ich Tiebe 
Di. 
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Und doch, jeßt, da ich von Dir bin, bedaure ich «8, 
Dir nit nod fo mandes gejagt zu haben, was mir 
auf dem Herzen lag, fpeztell beflage ich e8 aber, Dir 
die traurige Gefgichte, auf die ich angefpielt, nicht er- 
zählt zu haben. Und doc, fage ih mir, daß id in 
Deiner Umarmung mid) des Gefühls nicht erwehren 
fann, als ob profane Worte die zarte Harmonie unlerer 
Seelen ftören Tönnten. Und Du, geliebter Mann, Du, 
dejfen zartes Kühlen mid jo mädtig anzieht, Du 
fühlft ebenfo wie ich, ich weiß es. 

ber zwiihen uns foll fein Geheimnis beitehn, 
“ Dein will ich fein, Dein ganz allein... Du nur, Dein 
Bild fol mi auf der mir bevorftehenden Dzeanfahrt 
begleiten, in dem Gedanken an Dich verlafje ich die 
Geftade diejes Landes, und in der Hoffnung, Did), 
Seliebter, bald wieder an mein Herz drüden zu dürfen, 
füge id mid nun Der unvermeidliden Trennung. 
Das Wort, das entjeßliche Wort preßt mir die Tränen 
in die Augen, und id) weine Dir, geliebter Dann, 
fließen meine Zähren zu. 8 ift mir nit möglid) 
Dir mehr zu fchreiben, mir zittert die Hand, fo 


nervös bin ich, und obendrein werde ich foeben zu 


einer Ausfahrt abgeholt, welde ih nit abihlagen 
darf. | Ser: 
= Br werde Dir aber jedenfalls no ein ebens- 
zeichen von hier aus fhiden. Ic Fülle Dich im 
Seite, Io herzlich, fo innig, fo andädtig. 

&ch wohl, Shab, und behalte lieb wie immer 


Dein fernes Lieb. 


5* 


Herzliebfter Mann! 


Ca ift jeßt 11 Ahr vormittags, und ih will Dir 
noch meinen legten Abjchiedsgruß vor meiner Wbreife 
zufchiefen. In wenigen Stunden vertraue ich mid) dem 
Meere an, und bald, Geliebter, werden ung taufende 
von Meilen trennen. ber unfere Herzen find vereint, 
das weiß ich, und in den bitteren Trennungsjchmerz 
mischt fich bereits das freudige Gefühl des Wieder 
jehens. Wiederfehen, welch jeliger Gedanfe. Freuft 
Du Did auch darauf, Geliebter? Geftern abend war 
ih im Theater. ‚The lost paradise“, ein fchönes 
Stüd. Auch ich dachte dort an mein Paradies, das 
jebt fo weit entfernt liegt. Ich dachte an Dich, beiter 
Schab, aber warum fage ih Dir da93? Mann denfe 
iH riht an Dih? Ach zehre no) an der Erinnerung 
der feligen, ad), jo reinen Stunden, die wir im Be 


wundern der herrlichen Natur, ob au in Winters 


eg 


Banden, zujammen verlebt haben, in welchen unjer 
Geiftesleben eins in dem anderen eine neue Auf 
erftehung zu erfahren Schien. Dein Bild begleitet mich, 
und lebte Nacht erichienft Du mir wieder im Traum, 
Es war ein jonderbarer Traum, ich hatte geweint, und 
Du hatteft nicht, rote jonft, mir die Tränen fortgefüßt. . . 
Sch hoffe ficherlich, womöglich auf dem Dampfer einen 
Brief von Dir vorzufinden, denn es erjcheint mir eine 
halbe Emigfeit, feitden Du zulegt mit mir geplaudert. 
Und wie graufam jchnell das Dampfroß damals beim 
Sceiden die Liebenden auseinander riß, Du nad) Welten, 
ih nad Diten. 

Heute Morgen haft Du fiherli meinen am Wton- 
tag abgeichidten Brief. erhalten. Schreibe mir bald, 
ichreibe mir viel, alles jchreibe mir. Wenn Du eine 
Yhnung hätteft, wie wehmütig mir zu Mute it! Wenn 
Du an meiner Wohnung vorüber fährt, dann denfe 
an die glüdlich verlebten Stunden. Sa, denfe an mid), 
wie ih) an Dich denfe. Bleibe gefund und fee Did) 
feiner Gefahr aus, tu es mir zu Liebe, denn fiehe, 
Schab, was würde aus mir werden, wenn id Did) 


verlieren würde. Laß der armen Dulderin aus dem 
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Borne Deiner fo reich quellenden Liebe im vollen 
Make den mir zuflommenden Veil während meiner Ab- 
wejenheit zufließen, geize nicht damit. Sm Geifte Fülle 
ich Deinen Mund und träume Seligfeit. 


Lebe wohl, 


ganz die Deine... 


Huf hoher See. 


Herzliebiter Schag! 


Beiten Danf vor allem für Dein brieflih und tele- 
araphilches Lebewohl. Deine Zeilen waren mir ein 
Talisman für die ganze Neife, und mande Träne fiel 
darauf, wenn id in Liebe Deiner gedachte. Die Neije 
joweit war vortreffih, vom jchönjten Sommermetter 
begünftigt, und wenn ih mid) aud nicht ganz fomwohl 
fühle als wenn ich terra firma unter mir hatte, So 
it doc) mein Zultand — ic meine den phyliichen, 
nicht den feltiihen — erträglid. 

sh war gar nicht jeefrant big jet, habe aljo dem 
Heiligen, den man in diefer Not anzurufen pflegt, fon- 
fequent fein Opfer gebradht und ihm meinen Tribut 
verweigert. Und gerade deshalb habe ich oft gewünjcht, 
Du, Oeliebter, wärft bei mir, wie fchnell wären da die 
Tage verflogen, wie hätte ich die Welt vergejlen in 


Deinen Armen. 


Da 


Nenn ich des Übends, den fternbededten Himmel 
über uns, auf das ftille Peer hinaus blicle, dann wan- 
dern meine Gedanken viele Meilen weit, und bei Dir, 
Geliebter, verweilen fie, und ich gebenfe der lieben 
Worte, die Du mir ins Ohr geflüftert und der füßen 
Küffe, mit denen Du meine Lippen bededteft und denfe 
an Did und nur an Did, fo daß die Welt mit allen 
ihren Schönheiten mir öde und leer erfcheint ohne Did). 
Und in diefem Deingedenfen wird mein Herz von uns 
endlichen Heimmeh erariffen. Heimmeh, — wie jonder- 
bar das Elingt aus dem Munde derer, die fein Heim 
haben. 

35h jehe Deine Lippen fih Ichmerzliey bewegen bei 
der Hußerung, aber was fchadet’s, Schak, wenn ih. 
auch mandmal fol jentimentale Anwandlungen habe, 
ic) habe ja Did, Du bit mein, und in Diefem Bes 
mwußtlein taufche ich nicht mit Denen, welche Balafte 
ihr Heim nennen. | 

Der Gedanfe aber, daß ih Di) fo lange nicht 
fehen foll, will mir indes gar nicht in den Kopf, und 
mein Herz zucdt Trampfhaft zufammen, wenn ih an 


eine längere Trennung denfe. Ich Fammere mid). in 


Ei 

meiner Nnoft an Dein mir aegebenes Deriprecdhen, 
dab Du formii, ab Du mid glüdid maden wili. 
Mir Ihmwindelts bei dem Gedanken, denn ich dente mir, 
dab Dies die Ioönfte Zeit meines vebens jein müßte. 
Nicht wahr, Du fommft, Oeliebter? 

Während ih diefe Zeilen jchreibe, mwadelt das 
Haus, in dem wir zur Zeit unjer Heim aufgejchlagen, 
ganz bedenflüih, und ein franzöfiicher Arzt, der mir 
gegenüber figt und jchreibt, behauptet mit jeinem fran- 
zöttihen „Eiprit“, dab ih, während ich jchreibe, jehr 

rliebt in die Welt hinaus Ichaue, und daß er mir den 
Snhalt des Briefes an den Augen abjefen Fönnte. 
Tas jagit Du dazu, Sches? Ich und verliebt? Dieje 
Berleumdung. — Wir erwarten heute noh Land zu 
jehen, und Sonntag morgen werden mir beitimmt 
landen. 

Jh werde dann die Keije am PDlontag fortiegen 
und wenn ih an meinem Neijeziel anlange, gedenfe ich 
einen lieben Brief von Dir vorzufinden. Oder jollte 
ih enttäujcht werden? Sein, Geliebter, wenn Du 
mid lieb haft mußt Du mid nit vergeblih auf 


Briefe warten lafen, jondern denfe, da ich feine Iruhe 


Se 


finde, wenn ich) nicht weiß wie es Dir geht, mas Du 
treibft, und — ob Du mid nod) liebft. Gelt, ja, 
mein Herz? 

Du haft mie gar nichts über Deine Reife erzählt, nad)= 
dem Du mic) verlalfen, und Du weißt doch, wie Sehr ich mic) 
dafür intereffiere. Die NReijegefellihaft auf dem Schiffe ift 
zivar nicht befonderg, doch find einige ganz nette Menfchen 
darunter. Als ich Nem-Pork verließ, gab mir ein Freund 
von Verwandten einen Blumenftrauß mit auf den Weg, 
und er war mir lieb, denn der Geber trägt Deinen 
Vornamen. ber die Blumen, ed waren Dunielrote 
Ielfen, Rofen und Vergißmeinnicht, find nun alle ver: 
welit, und wenn ich die Blumenleichen betrachte, dann 
denfe ich an die Torte des Dichters; „Nie joll weiter 
ich ins Land Lieb von Lieb fich wagen, als fi) blühen in 
der Hand läßt die Kofe tragen.” Und ich benfe an meinen 
Schaß, der nun fo weit fort von mir if. Wenn id) 
über das Wiederfehn im Traume Bilder male, dann 
läuft mein Herz fohier mit mie davon, und ich Fülle 
im Geilte Dich fo berzlich, jo innia, und ic) höre Did) 
fragen: Schab, wer hat Did) das Küffen gelehrt? Das 


Küfen, mein Liebfter, lernt man nicht, das ift das 


Munditüf eines übervollen Herzens. Dead nun mil 
ih Schließen, fonft wirft Du vielleicht des Lebens müde. 
Good-bye, e8& Fflingt beifer wie lebe wohl. 

Schreibe oft, fchreibe bald, Tchreibe! 


Dein 


Liebfter Schal! 
Einen Brief von Dir habe ich bis jett auf deutfcher 


Erde empfangen. Derfelbe wurde mir fofort bei meiner 
Ankunft bier zugeftellt, und war er für mich nicht nur 
ein Liebesgruß, jondern auch ein füßer Haud) aus der 
teuren Heimat. Denn troßdem ich bier mit Aufmerf- 
famfeiten überjchüttet werde, fühle ih Doch, daß id) 
diejes Land nie mehr meine Heimat nennen Tönnte, daß 
mein Herz in Amerifa ift und bleiben wird. 

Du haft jedenfalls meinen Schreibebrief vom Schiffe 
erhalten und ic lebe in der angenehmen Crwartung, 
daß bereits ein paar Briefe von Dir unterwegs find. 
E3 foftet mich zur Zeit tatfächlih Mühe, einen Brief zu 
Ihreiben, denn ich erhalte fortwährend DBejuche, und 
wenn id) einmal eine halbe Stunde für mich habe, dann 
füttert mi) meine Coufine, denn die Menjchen hier 
verbringen ja die Hälfte Zeit mit Eijen. Ih Tann 
aber auch tüchtig hier ejfen und habe es jogar jchon 


re 
jo weit gebradt, ein Brötchen zum Frühltük zu mir zu 
nehmen. Auch das Bier Shmedt mir bier vorzüglich, 
it aber auch ein delifater Stoff, und wenn ich fo fort 
fahre, dann werde ich mwohlgenährt zurüdtehren, fo daß 
Du mid Faum erkennen wirft. Was meinft Du dazu? 
Aber dann werde ih Dich Füffen und feithalten, bis Du 
Di darauf befinnft, daß ich es bin. 

Meine geringen Keifeerlebniffe habe ih an 9. ge 
Ichrieben, und da ic) vorausfegte, daß Du Einficht 
darin erhalten, ftehe ih von einer Wiederholung der= 
felben ab. | 

Sn meiner Baterftadt hat fich wenig verändert, aber 
die Verhältniffe Hierfelbft find Hein und Heinlic. Der 
Dialekt, den fie Hier fprechen, fommt mir fchredlich vor, 
und troß meiner früheren Borliebe für Dialekte im all- 
gemeinen, hoffe ih nicht, daß ich mir denfelben ans 
gewöhnen werde. Gelt nein? In vierzehn Tagen reife 
ih nad) Berlin und ich gedenfe, meinen Aufenthalt dort 
bi8 furz vor meiner Rücreife auszudehnen, es fei denn, 
daß Du mir die Freude Deines Befuchs bereiten würdeft. 
Dein lebter Brief enthält Andeutungen, daß meine An- 


gelegenheiten nit in den beiten Händen find, fagft aber 


nichts Näheres, und ih will mir auch deswegen feine 
Sorgen maden. Schwamm drüber. Ad, ich freue 
mich jo unendlid darauf, Di), mein Liebfter, wieder 
zu haben, und ich veripreche Dir, daß ich aud recht lieb 
fein will. Schreibe mir bald, Schaß, und fage mir 
was Du treibt. Du mußt mir über jede Minute 
Jehenichaft geben, und verfäumft Du es briefli zu 
tun, fo mußt Du’s bei meiner Wiederfehr fiherlich nach: 
holen. Hab mid lieb wie ih Did lied Habe umd 
empfange taujend herzliche Grüße von 


der Deinen. 


Seliebter! 


Vor einigen Tagen babe ic) meinen eriten Brief 
von hier aus an Dich abgehen lafjen, und einige Stun= 
den darauf it mir Dein lieber Brief vom eriten d. Mi. 
zugefommen. Du Fannft es gewiß faum begreifen, wie 
jehr ich mich mit jedem Briefe von Dir freue. 

Sie find mir die Sendboten Deiner Liebe und ein 
herzlicher Beweis, daß Du meiner in Liebe gedenfit. 
lo auf mein Wohl haft Du gelegentlich meiner Yld- 
reife eine Slafhe mit 9... geleert? Das freut mid) 
und ich danfe euch dafür. Es freut mich überhaupt, 
wenn Du 9... gegenüber aufmerffam bift, denn Du 
fennft meine Gefühle für fie, und oft, wenn id in 
tiller Naht einjam in meinem Bette liege und das 
jonderbare Fadenneß, weldes unjer Schidjal durdhmweht, 
 überjchaue, dann bin ich unzufrieden mit mir und jage 
mir, ih) möchte wohl aud fo gut fein wie fie, 


Glaube mir, Schaß, ich habe gewiß den beiten 


80. 


Willen gut und edel zu fein, aber -— nun Du weißt 
ja, wie wenig fid die Schiejalsgöttin um mein über- 
volles Herz befümmert hat. | 

Heute Nachmittag hatten wir Kaffeegefellihaft und 
eine junge Dame jpielte auf dem Klavier und fang da- 
zu. Sie fang ein Lied vom Heimmweh und von ber 
Hoffnung, auf ein MWiederjehen in der Nofenzeit. Ich 
IHlih mid aus dem Zimmer, weil fie meine Tränen 
ja doch nicht verftanden hatten. Was mir großen, 
Hugen Dienichen doc für Heine Kinder find. — — — 

Nas Du mir in bezug auf allgemeine Neuig- 
feiten gefchrieben, hat mich fehr intereffiert, noch mehr 
die Teuigleiten vom „Kriegsihauplag”. Doc; follteft Du 
willen, daß Halbe Neuigkeiten mehr beunruhigender find 
el8 ganze, felbft wern wunangenehmer Natur. be 
gefehen von einem tüctigen Schnupfen bin ich voll 
ftändig gefund, was in Anbetracht des Umftandes, daß ich 
hier fortwährend effen und trinken muß, eigentlich 
zu verwundern if. Infolge meiner Erfältung bin 
ih nit viel ausgegangen, werde Dies aber ver- 
fuchen naczuholen. Diorgen abend bin ih zu einer 


Kneiperei geladen, Donnerstag und Freitag gehts ins 


ee 

Theater. Deine Abreife nah B. erfolgt jedenfalls 

Ende nächfter Woche, und auf den Befud in der Haupt: 
jtadt freue ich mich Sehr. 

Sch erfehe aus Deinem leßten Briefe, daß Du jest 


Schon an Deine Sommerferien denfit, und fo fehr ic) 


mich auch freue, wenn ich weiß, daß Du Dir auf an: 
genehme Meife die Zeit vertreibit, hat mich doch Dieje 

ittetlung traurig geftimmt. WBerjteht Du mid? 
Sn Deinem vorlegten Briefe ftellt Du mir übrigens 
für die nächte Zeit jelige Stunden in Yusfiht. Was 
meinft Du damit, Schaß? 

Sch habe heute fchon viel aefchrieben, wollte aber 
nit zu Bette gehen, ohne Dir meinen Gruß geihidt 
zu haben. Es it jeßt 12 Uhr nadts, und ih bin 
jehr müde. Ich gehe zu Bette, aber im ©eifte bin ich 
bei Dir, und ich frage Did: Halt Du mid) lieb? 

Schreibe bald und fei innig gefüßt von Deinem in 
der Terne meilenden 


Schab. 


Liebesbriefe. 6 


Mein teurer Schag! 


ie jehne ih mid nad) einem Blid, einem Hände- 
drud von Dir. Wie lieb von Dir, daß Du Di fo 


KENER 


berzlig über meinen erften Brief gefreut ball. Mer 


dann ift mein Jägerlein wohl gleich auf die Jagd ge- 
gangen, bat aber hoffentlich feinen Bod gejchoifen? — 
Sch war vor einigen Tagen bei W...., wo ich, mie 
Du Schon erfahren halt, viel Leid mit angelehen habe, 
meine Verwandte mußte operiert werden, und Daß ich 
unter jolchen Umftänden feinen Sinn für VBergnügungen 
hatte, fannit Du Dir vorftellen. 


3 Habe aber troßdem einige vergnügte Abende im 


Cafe mitgemadt. Bor ein paar Tagen hatte ich wieder 
einmal ganz fchrecliches Heimweh, ich date an Did) 


und hätte wohl alles um einen Gruß von Dir gegeben, 


— da trafen die zwei Bilder ein und ich meinte vor. 


Wehmut, vor Freude. 


enge 


Yuh die Zeitungen habe ich erhalten, Du guter, 
lieber Schat, wie Du an alles denfit. Nlorgen reife 
ih nah B. Haft Du meinen großen Brief mit den 
fonventionellen Zügen, der fo [hmwer war, daß er Doppeltes 
Borto Foltete, erhalten? Haft Du aud alles darin Uns 
gegebene richtig bejorgt? Geftern abend jah ih im 
Theater „Um Tage des Gerichts“ von Nofegger, 
derjelbe, dejien Dorfgeihichten uns jchon jo mande 
vergnügte Stunde bereiteten. 

By the way, was fällt Dir denn jest auf einmal 
ein mit der „Gejellihaft”? Beinahe hätte ich das be- 
fannte „Schäme Did” zu Dir gefagt. Du bilt dod) 
Der leßie, der die Menichen alle über einen Leiten 
ihlagen will. Du weißt dod, daß der Dichter fein 
Schulmeijter fein darf, noch fein Tann. Ym übrigen 


weißt Du, da& ih immer Dein bin und bleiben werde. 


Ganz die Deine, 
FR 
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Scap! 


Als ich geftern Deinen Brief erhielt, da nahm ich 
mir vor, Dir alles zu fchreiben, was mein Herz bewegt, 
aber Du glaubit gar nicht, in welde Stimmung mid 
Deine geltern abend gemachte Mitteilung wieder verjeßt 
hat. Sc Tonnte infolgedeffen nicht fchreiben noch lefen, ich 
war wieder einmal tief betrübt, daß Menfchenfagung 
fich zroifchen uns und unfere Ziebe ftellt. Jeden Morgen, 
wenn ich erwace, möchte ih Dir jagen: Wein Herz ift 
das gejtrige, 1ft’8 auch das Deine? Gewiß, ich ver: 
Iprede es Dir, ih will Di; nicht mehr betrüben, nur 
habe Nachiiht mit mir. 

GSedenitt Du noh der Stunde, da ih zuearft Dich 
jah? Es war ein milder Krühlingsabend, der Dtond 
lächelte fo freundli auf uns herab und mir war’s, 
als ob eine neue Welt fih meinen Augen erfchlojfen 
hatte. Denüt Du nod an jenen . .ten April? Weld) 
glückliche, herrliche Stunden find jenem Abend gefolgt! 


Ze on. 
Kimm das einliegende Band als liebendes Erinnerungs- 
zeichen, ich habe manche Träne Hineingeftict. 

Heute Fann ich nicht mehr fchreiben, es ift ein trüber 
Tag und MWehmut bejchleicht mein Herz. Sch bin ruhes 
und raftlos, ic) möchte wandern, wandern, wandern, 
bis ans Ende der Welt. Lebwohl für heute, leje ein- 
 Tiegendes Gedicht mit Andacht und behalte lieb, wie immer 

Die Deine. 
Zum ..ten April. 
Gedenfit du noch des Abends, den die Götter 
Yuf uns herab geftreut mit milder Hand, 


Sp blühend leicht, wie junge Nofenblätter, 
Denfit du des Abends noch, als ich did fand? 


Sanft jenkten fih im feierlichen Schweigen 
Die Züge der Natur, fein Lüftchen jprad), 
Sie jchien ihr gättlich Angeficht zu neigen, 
Als jäume ftil fie einer Träne nad). 

Die Sterne tauchten aus dem Wethermeere, 
Ein janfter Zephir nur ftric) durch den Hain, 
Die Blume trant des Himmels leije Zähre 
Und jelig irrten wir im Mondenjcein. 


Schon jah mein Blid, der in die Zukunft fchweifte 
Sn langen Reihen Wonnetage zieh’n, 

Schon baut’ ih fühn mit leichtem Traumgeräte 
Mein früh zerfallnes Glüf an deines hin. — 


Fre 865 en 


Doh kommt ein Sturm jet über meine Saiten, 
Keikt wild mir von Der Leier jenen Tag; 

Den fhönen Tag, mit allen GSeligfeiten 

Vocht mir das Herz mit rauhen Flügelfchlag. — 


Herein, herein! Du finiterer Gefelle, 

Du bilt in meiner Bruft fein neuer Galt; 
ch öffne dir die fummervolle Zelle — 

Sn welcher dein Gefchleht fchon oft geraft. 


Lieber Hans! 


Deinen Brief vom 9.9.M. habe ich richtig erhalten 
und hat mir derjelbe bemwielen, dat Du mid nod) nit 
vergeiien haft. Denfe nur, jchon über einen Vionat 
habe ih Ti nicht gejehen, es fommt mir ıwie eine 
halbe Ewigkeit vor. Dabei find mir die Menichen hier 
im allgemeinen uniympathiid; wegen ihren Tleinlicyen, 
engherzigen Anfihten. Üenn ih mir dieje Anfichten, 
die auf Klaffenvorurteil und auf Unkenntnis des menich- 
lihen Herzens zurüdzufünren find, fo vortragen lafle, 
dann Ichmweifen meine Gedanken hinüber nad) jener 
Melt, die mir viel lieber geworden tt als die alte 
Heimat. Wir „Wilden“ find doch beiiere Dienichen. 
Meine Verwandten wollen es gar nicht begreifen, daß 
mein Herz in Amerita tft. Sie treiben alles mögliche, 
um mir das Leben angenehm zu maden, und fo fonder- 
bar e3 aud) fingen mag, jo it es dod wahr, dah id) 


mir jede Stunde, Die ih zum Briefihreiben braude, 


abftehlen muß. Ich gehe Häufig ins Theater, nnd noh 
häufiger ins Wirtshaus, rejpeftive Cafe. Da finde id 
allerdings manche anregende Unterhaltung, aber gar oft 
palfiert e8 mir, daß ich plöglich fill und nachdenklid) 
werde, denn ein füßes Deingedenfen überfommt mid). 

Die rote Nelfe hat mir Freude gemacht, aber eine 
Stelle, wo Du davon fpridit, „Sollte ein graufames 
Schidjal uns ewig von einander trennen, daß Du dod) - 
mit Luft und Andaht noch der Ichönen Zeit gedenfen 
wirft”, Schaß, und da follte ich nicht traurig werden? 
Du Sagt mir hiermit in anderen Worten, daß Die 
Möglichkeit einer Trennung gar nicht ausgefchloffen 
ift. It das Dein Ernftl? Müffen mir da nid 
allechand Gedanten auffteigen, muß id mir nicht 
wieder jagen, wie ich e& fchon fo oft getan, daß au) 
Du nur ein fonventioneller Menich bift, der lieber fein 
Seal opfern, als jein legitimes G©eleife nur einen 
Schritt breit verlaflen will? Wo foll ich den Diut her- 
nehmen, meine Stellung zu behaupten? Ic weiß, wenn 
Du bei mir wäreft, Du würdeft mir wieder die Falten 
»oon der Stirne füllen, Du mürdeft mic; wieder mit 


fügen Worten einlullen in jelige Träume Aber Du 
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bift jeßt jo weit von mir, und jolde Gebanten bes 
fümmern mein ohnehin con Ichweres Herz. DMieine 
- KNeife nad) Berlin erleidet nun jedenfalls einen Tleinen 
Aufihub, da ich erfi auf ein paar Tage nad W. reife, 
um dort, wie Schon angedeutet, eine Verwandte zu be- 
Juden. Deine Briefe fannit Du aber ruhig an Die Dir 
befannte bisherige Yoreiie Iichiden, Denn Dort werde id) am 
längjten verweilen. 

sh bin jehr gejund, trogdem ich hie und da mir 
- einen Schnupfen hole, verurfadht durch die jchlecht ge= 
heizten Stuben, und bei meinen bekannten Balgyfuren 
ijt dies gerade nicht angenehm. Mein Uppetit ijt aber 
vorzüglich und merfwürdigerweife bin ich hier ein rechtes 
Jalhmäuldhen geworden, welches die guten Lederbillen 
gar nicht, wie fonft, verihmäht. Wenn ich alfo wieder 
fomme, fönnen wir zufammen nafchen. Nicht wahr, 
Liebiter? Ad, wenn id Dich erit wieder habe! Sch 
will gewiß immer recht lieb fein und Du jolljt feinen 
Grund zum Klagen haben. &3 it heute trübe und 
regneriich (Deutjches Wetter) und doch laufen Die 
masfierten Kinder Tcharenweife in den Straßen umher, 


denn morgen it Kaltnact. 


PEN 90 Bine 


Die alte Keichsftadt, in der ich mich befinde, ift 
jehr iniereifant und ich werde Bhotographieen derjelben 
hinüber Ichiden. Diorgen befuhe ich das Germanilche 
Mujeum und die Burg. Einer meiner einftigen Freier, 
ein Hauptmann 8, von dem ich Dir fchon früher er- 
zählt habe, ift Hier ganz Fürzlic; geftorben, und den 
andern, welden Du in zarter Seife als meinen Schaf 
bezeichneft, Habe ich noch nicht gejehen. Meint Du 
nit, Liebiter, daß Du beim nennen Diefes herzigen 
Wortes etwas vorfichtiger fein jollteft? 

Kun wirft Du Die jedenfalls fehr bald für den 
Sommer rüften und in Gedanken folge ih Dir, und 
ehe Dih auf den Wellen dahin treiben. Du. fchreibft 
mir gar nicht, wie Du Deine Abende verbringft? Haft 
Du meine Ratichläge, befonderg was Grete anbetcifft, 
auc) befolgt? 

Es tjt jet Mittag und ich werde zum Cijen ge- 
rufen und muß daher jchließen. Schreibe mir bald 
und recht viel und trage e8 mir nit nad), dag id) 
Dir wieder einmal Vorwürfe gemadt. Du bift ja fo 
gut und viel beiler als id), das weiß ih. MWber ich 
bin Dir fo gut, daß ich ängftlich beforgt bin, unjere 


Liebe fünnte leiden, und Du weißt doch, daß mir dann 
das Leben nicht mehr lebenswert märe. 

Yllo fjei mir nicht böje, befter, liebjter Mann, bes 
halte mich lieb wie ih Dich Tieb Habe. 

Herz, Ichreibe mir, wie Du Deinen Geburtstag ver- 
bradt Halt. Wenn ich beten fünnte, würde ich den 


ganzen Tag für Ti damit verbringen. 


Dein einlam Xieb. 


Liebiter! 


Der . .te April! Das war mein eriter Gedanfe 
ala ich heute morgen erwadhte. Sch lag noch eine 
Weile träumend im Bette und dachte vergangener Zeit. 
Sch dachte daran, wie mich leßtes Sahr der . .te April 
mit einen Ölumenftrauß begrüßte und wie viel glüdlicher 
ich war als heute. Und wie ich fo in der Erinnerung 
Ichwelgte und mid) fragte, ob mein Lieb heute fo an 
mich denfen wird, wie ich fein gedenfe, da Tlopfte es 
an meiner Tür und das Mädchen trat mit einem präcd 
tigen Blumenftrauß in der Hand an mein Bett. — — 
Schab, Herzliebjter Schaß, ich brauchte nicht erjt auf die 
begleitende Karte zu fehen, um zu erraten, von wen 
diefe Tieblihe Aufmerkfamfeit fam, ich fühlte e8, und 
ich preßte die jüß duftenden Kofen, die zarten DVeilchen 
und die vielfagenden Vergißmeinniht an meine Lippen, 
ich beneßte fie mit meinen Tränen der Dankbarkeit 
und fandte Dir im Geifte viel taufend Grüße, unzählige 


Küffe zu. Eine größere Freude bätteft Du mir nicht 
machen fünnen. Sch war fo überraiht und fo freudig 
bemegt, daß ich darüber alles vergaß — meinen Schmerz, 
meinen Kummer, mein lleinfein. Die Blumen übten 
ihren ganzen Zauber auf mid) aus und fein Men, 
außer Du, Serzliebfter, ahnt wohl heute, was in meinem 
bewegten Herzen vorgeht. Und wie Du nur auf. den 
guten Einfall gefommen bift, Liebiter? Und wie Du 
die Adrefie eines Blumenhändlers zur Hand hatteft — 
oder jollteft Du vielleicht bei früheren Gelegenheiten? 
— Dob pfui — über meine fchledten Gedanfen an 
einem jo Hohen Fefttage wie der heutige. Und ein Feft- 
tag tft doch der heutige Tag für uns. Sollten wir den 
Tag nicht feiern, an dem zwei freie Menichen fich ein- 
ander zugehören, fo lange als fie fih achten und 
lieben. Nicht mit Ketten der graufamen gejellichaft- 
lichen Borurteile fol! diefer Bund zufammen gehalten 
werden, fein Zwang, fein Muß foll jtörend diefen heiligen 
Bund entweihen, nur Gott Amor foll mit Nofenfetten 
unfere Herzen zufammen gefchmiedet halten. Nicht 
wahr, Herz, jo foll es fein. Gelt jad Was fünmmert 
uns das hHäßlihe Getriebe der Alltagsmenjchen, wir 
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tragen unfere Welt in unferen Herzen. Du weißt ja, 
wie der Dichter jagt — 

sh hab’ dich geliebet und Tiebe dich nod), 

Und fiele Die Welt zujammen, 

Yus ihren Trümmern Itiegen doch 

Empor meiner Liebe Flammen. 

3b habe auch Heute ein Glas Wein auf Dein 

Wohl getrunfen. Wann hatte ich wohl ohne an Dich 
zu benfen getrunfen? MWielleiht haft Du desgleihen 
getan und dabei unferer Liebe gedadht. Wie Ihün 
war’3 doc, wenn wir fo herzlich beifammen faßen, und 
wie jelig war ic), wenn ich aus dem Glafe tranf, deijen 
Jrand eben Deine Lippen gefüht hatten. Wir Menfchen 
find doch törichte Kinder, ftatt das Glüd Feftzuhalten, 
werfen wir uns leichtfinnig in andere Berhältnifie, um 
uns dann mit Brofamen zu begnügen, wo wir vorher 
an reicher Tafel geichwelgt hatten. Was gäbe ich jest 


um einen Händedrud, um einen einzigen Ruß von Dir? 


So oft die Stunde fommt, da der Öriefträger feine 
Kunde madt, pocht mir das Herz, denn ich jene mid) 
zu jeder Stunde nad einem Briefe von Dir. Und 


wenn ich die befannte Handichrift erblide, und nachdem 
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ih mi) mit Luft in den Inhalt Deiner Zeilen vertieft 
habe, geht e3 doch nicht ganz ohne Weh ab, denn immer 
lage ih) mir, zwijchen diefen Gefühlsausdrüden und 


heute liegen vierzehn lange Taae. 


Mird er aud heute noch jo fühlen, frage ich mid 


dann. 


Ych, dah wir dDoh Thon Heute die Luftichiffahrt 
hätten, ich würde Sofort mich einihiffen. ES dauert ja 
eine Civigfeit, bis ein Brief von Dir die Keife zu mir 
zurücklegt. Dabei lebe ich zur Zeit, und nun fchon Seit 
drei Wochen, in Sehr drüdenden VBerhältniffen, denn 
meine Goufine ilt immer noch frank, fehr franft. Sur 
an den wenigen Tagen meines Hierfeina hatte ich ©e- 
legenheit, einige Sehensmwürdigfeiten zu bewundern, denn 
jeit drei Wogen bin ich fait nicht aus dem Haufe ge- 
fommen. 3a Hatte mich wirllih auf den deutschen 
Frühling gefreut, und nun, da er angeflommen ift, ijt’s 


Herbit in unferem Haufe. 


Das alte und das neue Dtufeum, welhes Ih in 


den eriten Tagen gefehen, ift Doch Hächit interefant, und 


als ich ftaunend dieje prächtigen Galerien durchwanderte, 


a 


da dachte ih an Dich, und das, was ih Dir fchon fo 


oft gejagt, trat Iebhaft vor meine Seele. Ih fagte 


mir, daß es der höchfte Genuß fein müffe, mit einem 
gleichgefinnten Wejen diefe Kunftihäße zu bewundern, 
diefe Kunlthallen zu durchichreiten, indem es dort taufend 
Berührungspuntte zwiihen verwandtichaftlihen Seelen 
gibt, und dab Die Liebe mächtig und unendlich ift, melde 
zwei Menichen, die fich ineinander ergänzen, zufammen- 
hält. Da gibt e8 fein Einerlei, ein fortwährendes Ge- 
bären neuer Soeen, ein Stets neu aufloderndes Teuer, 
melches die Begeifterung für das Schöne und das Er- 
habene fchürt. — Ach, Fonnte ich doch die Genüfle, 
welche Natur und Kunft in fo reihem Maße bieten, 
zufammen mit Dir genießen. 

Sch wartete heute wieder recht fehnfüchtig auf einen 
Brief von Dir, vielleicht fommt er morgen. Die Tage, 
an denen fein Schreiben von Dir fommt, zähle ich nicht. 
Du fraaft, ob ih) mich nicht Fiterarifchen Arbeiten hier 
widmen will? Ich habe die Nbficht, meine Ichon drüben 
begonnenen Wrbeiten fortzuleßen, und bis ich zurüdse 
fomme, werde ich wahrscheinlich auch ein Ablommen mit 


einem Verleger getroffen haben. 
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Jun leb wohl, mein Schag! Diefer Brief ift unter 
Ihredlichen Verhältniffen gefchrieben, da ich wohl zwanzig: 
mal davon abgerufen wurde. Ich lege ein paar Blumen 


vom Strauße bei, und Fülle Di im Geifte recht innig. 


Den 


Ziebesbriefe. 1 


Liebfter, bejter Schag! 


Habe joeben Deine beiden Briefe vom 14. erhalten. 
Eben it ein Befannter bier, um mid) auszufahren. 
Vorher muß ih Dir aber erit ein paartaufend Küfle 
Ichiefen, der fann warten. Die Menschen frefjen mic) 
bier beinahe vor lauter Vergnügen, aber Dein Bild um- 
Ichwebt mid) troßdem überall. 


Taufend Danf für Deine zarte Aufmerffamteit. 
Die lieblichen Kinder Floras haben meinem Herzen 
wohl getan. Es war der fchönfte Morgengruß, den ich 
jeit langer Zeit erhalten habe. Auch Deine lieben 
Worte haben mich tief bewegt. Ein Jahr, ein Turzer 
Traum, ein fchöner Traum, der hoffentlich nie zu Ende 
gehen wird. Doch die glüdlihen, feligen Stunden, 
welche ic) an Deinem Herzen verbracht, werden alle 
Leiden taulendfad) aufmwiegen, mwelhe unjre Liebe zu 
beitehen hatte. 
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Als wie im Traume Ihmanfen 
TIrunfen die Sinne mir, 

Alle meine Gedanken 

Sind nur bei dir. 


Sch Habe die Welt vergefjen 
Seit ich Dir ins Aug’ gejeh’n, 
Sch möchte dih an mich prefjen, 
Und ftil im Kuffe vergehn. 
Good-bye Schaß, behalte mic) lieb. Sch liebe Dich 
mehr als je. 


ie immer Deine 
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Du teurer Schaß! 


Die Sonne Iugt fo freundlich) ins Fenfter herein, 
die noch zarten Knofpen der Bäume werden von dem 
lauen Frühlingsmwinde umjpielt, die Menfchen wandern 
in ihrem bunten Frühlingspuße dur die Straßen, die 
Scaufenfter der Läden, in melden DOfterhafen und 
Ditereier ausgeftellt find, alles, alles erinnert daran, 
daß der Frühling feinen Einzug Hält, daß das Auf- 
erjtehungsfeit vor der Türe fteht. 

Alles freut fi), alles jubelt dem Frühling entgegen, 
nur id) oin traurig, ich fann nicht einftimmen in den 
Subel, für mid fommt die Auferltehung erjt, Geliebter, 
wenn ih Did) wieder in meine Arme fchließen Tann, 
wenn ic) Deinen Mund mit Küffen bededen darf. 
Wann, ad, warn darf das fein? Mit dem Frühling 
it auch die Sehnfuht wieder in mein Herz gezogen, id) 
habe Solche Sehnfuht nad) Dir, daß ih den ganzen 
Tag über die Stunden der Nacht herbeimünfche, weil 
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ih) dann menigjtens mein ungeftümes Herz ausmweinen 
lafien fann. Seden Abend, ehe ich zu Bette gehe, drüde 
ich Dein liebes Bild an meinen Mund, und jedesmal 
frage ih: „Was foll daraus werden?” Die Menfchen 
find überall diefelben, und ich bin weit entfernt, aud) 
nur den VBerfudh) zu madhen, von ihnen verjtanden zu 
werden. Du verftehit mich ja, mein liebes Herz, was 
liegt mir daran, wenn mir aud) Andere falihe Diotive 
unterfchieben! Und doch, mein Schaß, Icheint aud) auf 
Did) das Gerede der Menjchen nicht ganz ohne Einfluß 
gemwejen zu fein, wenigjtens war der Brief, den Du ja 
mittlerweile durh den engliichen teilweife widerrufen 
haft, recht peifimiltiih angehaudt. 

Sch, die ih Dich als mein deal, auf hohem Throne 
figend, erhaben über alle Gemeinheiten der Menfchen, 
anbete, ih) war tief erjchüttert, als ih) aus Deinem 
großen Schmerzensschrei erfah, daß Du erregt mwarft, 
weil man nicht gut über mich gefprochen hat, und mehr 
nod, daß Du fürchteteft, daß Dein Name von gemiljen 
Leuten mit dem meinigen in Verbindung gebracht werden 
 Tonnte. St das mein Starker Dann, der mir jo oft in 
jeliger Umarmung verficherte, daß nichts fehlte, ala mein 
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— a. Wie, wenn id) diefes Wort fchon längit aus- 
gefprochen hätte? Bilt du ftarf genug, eine Slutmelle 
von Schmähungen, die über mid) ergoflen würden, zu 
ertragen, wo ein leichtes Braufen Dich jo mädtig er- 
Ihüttert? — © find nicht alle frei, die ihrer Ketten 
Ipotten, und als ich jenen Brief las, da war’s mir, als 
ob aud) Du, mein füßes Herz, den feiten Boden ver- 
Ioren hättet, als ob auch Du wiederum in den Bann 
der DBorurteile gezogen worden märeft. Berfteh mich 
recht, nicht daß ich einen Augenblic nur geglaubt hätte, 
daß Du das, was über mid) gefagt wurde, auch felbit 
geglaubt, aber ich jagte mir doh, daß Du menigitens 
für Did den Boden der fonventionellen Yüge dem der 
freien Wahrheit vorziehlt..... . 

Schas, lieber Schab, verziehe nicht Tchmerzlich den 
Mund, wenn Du obiges liejt, id) will Die feinen Vor: 
mwurf machen, ich Fenne Deine Lage und adıte fi. Ich 
möchte aucd nicht fo verftanden fein, als ob ich jener 
. Berfon gram wäre, weil fie, wie von Dir angedeutet, 
denft. So wenig, daß man verlangen darf, daß ich 
die Geleife gehe, die mir ausgetreten erfcheinen, ebenjo 
wenig verlange ich, daß ein Menjch fi zu demjelben 
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Geiftesfluge aufihwinge, wie der andere. Aber Du, 
mein Herz, mußt Deine Schwingen nicht einziehen, Du 
mußt voll und ganz das fein, als was ich Dich verehre, 
denn, nun, diefen legten Schlag vertrüge ich nicht. 
Beiter Mann, nun merfe ih eben, daß ih Did) 
wieder gequält habe, und ich wollte doch jo gut, fo lieb 
zu Dir fein. Du weißt ja aud), wie ich’s meine, und 
gewiß, Du zürnft mir nidt. Wenn Du mwüßteit, wie 
mächtig mein Herz Dir entgegenichlägt, wie nichtig, mie 
unbedeutend mir Alles erjcheint, gegenüber unjerer 
großen, hehren Liebe, dann müßteft Du mid) verjtehen. 
Was liegt daran, was die Altaggmenjchen denfen 
oder jagen? Wenn Du mid) liebjt, dann will ich gerne 
Alles über mich ergehen laffen. Die Schmähungen der 
Berleumder berühren mich nicht, fo lange ich weiß, daß 
Did das Schlangengift nicht trifft. Laß fie reden, laß 
je jchmähen, aber bleib Dir jelbft getreu. Denk’ daran, 
daß ich mich in meinem Kummer aufridten will an 
Deiner Liebe, die mir fo teuer, jo unendlich teuer ift. 
Der einzige Schmerz, der mid) in den Stunden des 
 jüßen Deingedenfens drüct, ift das Bemwußtfein, daß ich 
Dir für Deine reihe Liebe nicht anders danfen fann, 
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als duch meine Liebe! ber fei verfichert, meine Liebe 
it ftart, und es möchte wohl einmal die Zeit fommen, 
die Stunde der Prüfung an fie herantreten. Wenn 
diefe Stunde fommt, dann will id) Dir bemeilen, was 
Du mir bil. Ad, die Sprade ift zu arm, um Dir 
dies zu jagen. Wenn ich mich niederfeße, um Dir zu 
Ichreiben, um Dir mein volles Herz auszufhütten, dann 
zittert meine Hand, dann erjcheint es mir wirklid) 
profan, Dir das zu jagen, was ich fühle. Und wenn 
ich jo handle, wie ich fühle, dann bin ic) bald tieder 
bei Dir, — ad, der Gedanfe Icon! Auf Flügeln 
möcht ih zu Dir eilen, denn meine Lippen wirft Du 
beifer verftehen, als meine Feder. Schreib’ oft, Schreib’ 
viel, Schreib’ alle Tage! Der intereffantefte Menfch ift 
für mich der Briefträger. Good bye, SHerzlieb! — 
Behalte immer lieb 
Die Deine —. 


Herzliebiter Mann! 


Heute erhielt ih Deine Zeilen vom .. ten März, 
worin Du mir mitteilft, daß Du die Angelegenheit, mit 
der ich Dich beauftragt, richtig bejorgt haft. Meinen 
beiten Danf für Deine Bemühungen. Sch atme aller: 
dings ein wenig erleichtert auf, denn die Sade war 
mir nur deshalb von Gewicht, weil 9. mic) jo dringend 
darum bat. Du fragft mid, ob Du die von Dir er- 
haltenen Briefe, melde jo jonderbarermweile in Deine 
Hände gelangt, verbrennen follt. Unterftehd Di ja 
nicht, derartiges zu tun. Dieje Bemweife inniger Liebe 
find mir ein teures Kleinod, und id) fühle, als ob fie 
mir Dereinit noch die Sterbejtunde verfüßen fünnten. 
Teures Herz, Du bilt jo lieb und gut, und ich hänge 
mit allen Fafern meines Herzens an Dir. Es ift heute 
ein prädtiger Frühlingstag, Alles jcheint neu auf 
zuleben, die Erde hat fich verjüngt, ich aber fie — in 


der Kranfenjtube, in welcher das Grauen vor dem Tode 
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fein unheimlich Wefen treibt. Ich Tann Dir nicht bes 
Ichreiben, was ih in Ddiefer Zeit an phyfifcher und 
feelifeher Inftrengung durdigemadht Habe. Sch Habe 
tatfählih) mit übermäßiger Kraftanftrengung den Tod 
von der Schwelle gehalten, aber noch immer ift der 
Zuftand der Patientin ein folcher, daß der Arzt nur 
geringe Hoffnung gibt. Und in allen diejen langen und 
noh längeren Nächten habe ich immer Deiner gedadıt, 
mein füßes Lieb. 

Mehr als je dachte ich daran, daß 

Niemals weiter fi ins Land 
Lieb von Lieb foll wagen, 
Als fi blühend in der Hand 
Zäht die Roje tragen. 

Und Du bift fo weit fort von mir. Wenn ich erft 
Did) wieder habe, Schag, dann will ich nimmer, 
nimmer wieder von Dir gehn. Das Leben, getrennt 
Don Die 0. 

Sch konnte gejtern nicht einmal den Sa, geichweige 
den Brief vollenden. Grade als id) obiges gejchrieben, 
erhielt ih von dem Didterr ...... dur) einen 
Boten eine Einladung, mit ihm und anderen Schön- 
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geiltern den Abend gefellig zu verbringen. So leid es mir 
tat, ich mußte abjchreiben, denn der Zuftand meiner ranfen 
erlaubte mir nicht, fie nur auf furze Zeit zu verlafen. 

Der Dichter des jchönen Gedichte „Bhilojophie der 
Liebe”, welches Dir ja auch befannt ift, hat mich lebte 
Woche befuht, und wir haben bei regem Gedanken 
 austaufh eine Flafche Nheinwein geleert. Er ift ein 
jehr interefjanter Menfh und wird mid) mit noch 
anderen hervorragenden Geiltern befannt maden. Er 
gedenft noch in diefem Jahre eine Befuchsreife nad) den 
Bereinigten Staaten zu machen. Heute erhielt ich einen 
jehr liebenswürdigen Brief von ihm. Du braudjft aber 
deshalb nicht eiferfüchtig zu fein, denn, Scha, mein 
Herz it Dein allein. Seitdem ih mit Dir den lebten 
Söttertropfen trant, hat mir fein Wein fo gut ge- 
Ihmedt. Hier im Haufe haben wir die beiten Weine, aber 
ich trinfe fait nie einen Tropfen, ohne daran zu denfen, wie 
ganz anders der Wein durd) die Adern rollte, als wir im 
trauten Beilammenfein unfre Gläfer aneinander Flingen 
ließen. Denfit Du daran? Mir ift’3 manchmal als ob, 
während ich ferne von Dir bin, Dein ganzes Ich im fonven- 
tionellen Gefellichaftsleben aufginge, und ich bin eiferfüdhtig. 
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Kannit Du e8 mir verdenfen? Manchmal in den 
legten Nächten, die ic) durchwachte, wenn alles ftille 
war und nur durd) das Stöhnen der Kranfen unter: 
brochen wurde, und mid) an das Leben erinnerte, wenn 
mir die Nugen vor Müdigkeit zufallen wollten, da durd)- 
zudte es plößlich meinen ganzen Körper, ich dachte nicht 
mehr an Schlaf, id) war wach, fchredli mad), denn 
immer und immer wieder drängte fic) die Frage auf, 
was wird er jebt tun? Warum darf ih nicht immer 
bei Dir fein, warum darf ih Dir nicht ganz gehören? 
Wie wollte ic) Dich hegen und Dich pflegen, wie wollte 
ih Dir qut fein! 

Gewiß, ich fühle es, daß id) Dir mande Stunde 
de3 Lebens verfüßen fonnte und meine Zebensbahn Feine 
jolh rauhe gemwejen mwäre, gewiß, dann wäre ich aud) 
immer lieb gewejen. Aber nicht wahr, Hans, Du ver- 
zeihft mir, wenn ic) Dir manchmal falt gegenüber trat, 
oder Di gar mit Vorwürfen quältee Du meikt doc, 
daß ih Dir immer von Herzen gut war, und wenn 
aud) die Rinde mandhmal hart und raubh fchien, der 
Kern war doch echt und gut. Nicht wahr, Maus? 

Ach, hätte ich Dich jebt, in diefem Augenblid, wie 
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innig ih Dih füjfen würde, morgen müßten Deine 
Lippen wund fein, und dann — na, dann würde id) 
fie wieder heil fülfen. 

Schaß, id) habe Sehnjuht nah Dir, recht innige, 
tief gefühlte Sehnfudt. Weikt Du, was das heißt? 
Schau, Liebiter, das heißt nicht mehr und nicht weniger, 
als daß ich raftlos bin, daß ih Tag und Nadt an 
Di denke, daß ic) von Dir träume, daß ich mir gar 
nit mehr vorftellen fann, wie e& einen vollen Genuß 
ohne Dich gibt, furzum, daß ich nicht mehr ich jelbft, 
ondern nur ein Stüd Deines Ihs bin. Ad Herz, 
jag mir, daß Du mid) liebit, jag mir, daß Du mein 
bift. Der ift’s Schwer ums Herz, und nun fpielt aud) 
no der Orgelmann auf der Strafe „Home sweet 
Home‘. Das Schiff, melcdes diefe Zeilen hinüber 
bringt, nimmt viele Tränen mit, Tränen, gemeint in 
der Heimat, die mir zur Fremde geworden ift. Xeb 
wohl, veraiß nicht ganz 


Dein einfam Lieb. 


Meinem Geburtstagstinde! 
Herziger Mann! 


Zu diefem Tage, an welhen Du zum erjtenmal 
das Licht der Sonne erblicdt, frage ich mid), ob es viel- 
leicht im Schidjalsbuche eingetragen und bejtimmt, daß 
wir zwei Menjchen, Atome in dem großen Beltenreiche, 
einander begegnen jollten. Gemwiß, es muß mohl fo 
beichieden aemwefen fein. 

Das ift der Liebe heilger Götterftrahl, 

Der in die Seele jchlägt, und trifft und zündet, 
Wenn fih VBermandtes zum Berwandten findet: 
Da ilt fein Widerftand und feine Wahl; 

E83 löft der Menih nicht, was Natur verbindet. 

Diefer Brief Toll Dir nur meine herzliche Gratulation 
zu Deinem Geburtstage, der ja nur wenige Tage nad) 
dem für uns fo wichtigen Datum ftattfindet, über: 
mitteln. Ich hatte mir vorgenommen, Dir einen langen, 
lieben Brief zu Schreiben, bezugnehmend auf Ddiejes 
Greignis, aber das Schidjal hat mir wieder einmal’ 
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einen graufamen Streicd) gejpielt und mir felbit diefe 
Zabe verjagt. 

Seit adht Tagen, alfo wenige Tage nachdem id) 
bier eintraf, ift meine hier wohnende Verwandte |chwer 
erfranft, und bis geftern waren wir auf das aller- 
Ihlimmite gefaßt. Heute erit ift eine Wendung zur 
Befferung eingetreten. 

Sie leidet an einer Schweren Krankheit und bedarf 
unendliher Bflege, in die ih mich mit einer barm- 
berzigen Schwefter, welche den Nachtdienit verfieht, zu 
teilen habe. Sch bin ganz erichöpft von der Anftrengung, 
denn fie will nicht, daß ich von ihrem Bette mich ent- 
ferne. Sch bin aljo wirklich zur barmherzigen Schwefter 
avanciert. Sch Hoffe, das Du meinen Gruß zu unferem 
Sahrestag erhalten haft. Deinen englifchen Brief erhielt 
ih gejtern, Dein vorausgejchidter langer Leidensbrief 
traf mid lebte Wode. Ih fann Dir nicht Schildern, 
welhe Gefühle mich bewegten, als ich ihn las. — 
Heute will ih) Did) aber zu Deinem Geburtstage nicht 
betrüben, fondern Dir nur jagen, daß mein Herz blutet, 
daß e3 aber aud aufjauchzt in der füßen Erinnerung 
an Did. Meine Liebe zu Dir, ich vergleiche fie mit einen 
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neuen Frühlingsmorgen, der nad) langem, ftürmifchen 
Winter für mid) anbrad). 

Wenn id) Dir, Oeliebter, in die herzigen Augen 
jehen dürfte, dann vergäße ich die Welt, in Deinen 
Augen lag mein Himmel. Soll id) meinen Himmel 
aufgeben? ZTöte mich, aber verlange nicht, daß mein 
Herz nur alleine abgefchlachtet werde. Ich muß eilen, 
jede Diinute, jede Sefunde ruft mich die Kranfe an ihr 
Bett. Mir zittert die Hand, aber ich bin gejund, mein 
Herz jubelt Dir zu, taufend Tränen bededen das Bapier. 
Sc Fülle dasfelbe, denfe an mid) an Deinem Geburts- 
tage, wie ih) an Did) denfe, jeden Tag, jede Stunde, 
jede Minute. 

Sch Habe ein Fleines Angebinde für Dich, aber ich 
will Dirs felbjt überreichen. Gelt ja? Nun muß der 
Brief fort, denn die Kranfe wird ungeduldig. Ad, 
fonnte ich) mit dem Briefe eilen!!! — Schreibe nur 
bald, fchreib mir, ob Du mich liebf. — — Ich frage 
die Sterne jeden Abend, und jede Nacht age ih: „Oute 
Nacht, Schaß,” aber jage nicht, wie ich) dabei fühle. 

de, behalte lieb Deine 


Mein lieber Hans! 


Seit vorgeftern befinde ich mich in der Hauptitadt, 
und heute wurde mir Dein Brief vom 3. d. M. zum 
Frühftüd überreiht. Sch bin in Begleitung von DBer- 
wandten hierher gereift, und wurde in geradezu groß- 
 artiger Weife empfangen. Alles war zum Empfange 
feitlih geihmücdt. Mein Bruder bewohnt eine jo ele- 
gante Wohnung, daß e8 mir an keinerlei Komfort Fehlen 
fann und id) werde mich ficherlic) wie zu Haufe finden. 
Trogßdem ich noch nicht viel von Berlin gejehen, jo fann 
ih do Schon jagen, daß die Stadt einen großartigen 
Eindrud madt. Sa, wenn Du hier wäreft und mein 
Führer fein Tönnteft, wie wollte ich) mich freuen! Aber, 
e3 Scheint mir nicht, als ob meine innigften Wünfde 
jemals in Erfüllung gehen follten. Sch will meinen 
Yufenthalt nicht über den Sommer hinaus ausdehnen, 
aber immer hier erit weitere Nachrichten in meinen 


Angelegenheiten abwarten. Du fcehreibft mir fo fonder- 
Ziebesbriefe. 8 
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bar! Ad, wenn ich doc) irgendwo einmal Ruhe finden 
fonntel Hier find die Mienfchen gut und lieb zu mir, 
fie tragen mic), jo zu jagen, auf den Händen, aber 
nun, Du weißt e& ja, mein Herz ift weit fort von hier, 
viele taufend Meilen entfernt, und fo ift jede Freude 
mit vielen Tropfen Wermut vermildt. 

„ur wer die Sehnfudt fennt, weiß was ich leide.“ 
Warum gerade mir diefes verfehlte Leben? Doch, ich) 
bin nicht undanfbar! Weiß id mid) nicht geliebt von 
Dir? Müfte Gedanken durchichwirren mein Gehirn, ic) 
getraue mir diejelben nicht auszufprechen. 

Ws ich Heute morgen Deinen Brief erhielt, da 
Flopfte mir das Herz in der befannten Weife, und ad 
ich denjelben zwei, drei, nein jechsmal gelejen hatte, da 
meinte ich bitterlih, denn Deine Worte erjchienen mir 
Talt, ach, jo falt! Daß Du auf dem PMasfenballe Dich 
amüftert und Furore gemacht, freut mich ja, aber, nun 
ih will den Sa& nicht vollenden. Denfit Du nit aud) 
mandmal daran, daß Grete darunter leiden Fonnte? 
Bilt Du auch gut, lieb und aufmerkfam zu ihr? Wenn Du 
mich lieb haft, ac) fo fei es! Im Walde willt Du 
nach meinem verlor’nen Buche fuhhen? Ad, fonnpat 


ee EN 


mitfuhen, ic) mollte gerne auf alles andere verzichten. 
SdhiE mir ein Blatt, eine Blume, ein Zeichen, daß 
Du an mid) denfit, und fei es eine Diftel. Bleibe mir 
treu und qut, und wenn Du auf Deinen Wanderungen 
ein einfames unjcheinbares Blümchen fehlt, dann zertritt 
e8 nicht unvorfichtigermeife, fondern pflüde und be= 
hüte es! 

Wenn Du mid) verjtehft, dann mußt Du fühlen, 
daß meine Seele in Dir aufgeht, daß mein Herz nad) 
Dir Thmachtet, eine KRückehr gibt es nidt. Mögen 
die Winde Dir. meine heißen Küffe zutragen — — — 


Traurig, die Deine. 
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Herziger Mann! 


Sm Geifte begleite ich Die) wie damals, als wir 
wieder einmal der heiligen Gefellichaftsordnung ein 
Schnippden fchlagend, erwartungsvoll und hochbegeiftert, 
uns zum Walde hinbegaben, um dort ungeftört, in- 
mitten der uns rings umgebenden Natur, an diefer 
reinen Quelle, uns an Heines unvergleihlihen Schöpfung 
„Bud der Lieder“ fo recht aus Herzens Luft zu er- 
bauen. Deine fürzliche Andeutung, daß Du das bei 
jener Gelegenheit verlorene Buch zu finden verfuchen 
wirit, ift die Veranlaffung zu diefen Zeilen. | 

Und wiederum wie damals fißen wir, zwei glüd- 
liche, der Mlltagswelt entflohbene Dienichen, Hand in 
Hand, auf einen den Elementen zum Opfer gefallenen 
Baumftamme, zu unferen Füßen ein weicher Nafen- 
teppih, und id) laufhe andädtig dem von Dir zur 
vollen Geltung gebradten Gedantengang unjeres Lieb- 
lingsdichters. D, die herrlichen, unvergeßlichen, all zu 


furzen Stunden. 
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Und dort, rings die fchattigen Baumriefen, der 
wilden Blumen unabjehbare Fülle, Deinen Worten 
folgend, welche hie und da von dem fehnfuchtsvollen 
Nufe der Turteltaube, von dem Sange der Wald- 
bemwohner und dem Naufchen der Baumgipfel unter- 
broden wurden, empfinde ich aufs neue den ganzen 
Zauber jenes Augenblids, frei von jeder anderen Negung 
als jene der tief innigen Empfindung der Allmadıt, der 


unergründlichen, mir jo beredten, herrlichen Natur. 


Und fo unter dem Eindrucd diefes Gefühls find 
meiner Feder die folgenden Zeilen entfloffen. — Du 
wirjt fie zu würdigen verjtehen. 


D, gebt mir Leben jonder Ketten, 

Wo ih au geh in Wal, in Flur; 
Laßt frei mid) denfen, frei mid) handeln 
Sm BZauberreiche der Natur. 

Dort laßt mich ziehn, beglüct, zufrieden, 
Dort meine Hütte mir erbau’n, 

Was dort Jih mir dann offenbaret 

Mit ganzer Seele zu vertrau’n. 

Dort möcht ich Tage, Jahre weilen, 

Mit dir in Holder Freiheit Licht, 

Zu laufen Dort, was jtolz, erhaben, 
Sp mädtig mir zu Herzen fpricht. 
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Dort möcht’ ich mir die Seele Itimmen 
Sn Harmonie der Töne all’, 

Die Lieder, die zum Himmel Elingen 
Sm taujendfält’gen Wiederhall. 


D, gebt mir Leben Jonder Ketten, 

Wo Hold ınir lacht des Himmels Blau, 
Wo die Geburt der Nacht, des Tages, 
Den Sturm in feiner Macht ih Shaun, 
Wo frei nod) fann das Auge jchmeifen 
Entfernt der Städte eitle Pracht, 

Mo Bäume mich und Quellen laden, 
Der janfte Zephyr Ti entfacht, 

Um Meere, wo die Wellen tojen, 

Die Berge in der Sonne glühn, 

Wo nod) der Freiheit Blumen wachen, 
Dort möcht’, bejeligt, ich entfliehn; 
DBewundernd eines Meijters Werke, 
Den Schöpfungen der Allnatur, 
Entfernt der Satung eitler Toren, 
Hinwandelnd auf der hehren Spur. 


Solteft Du fo glüdlich fein, das bewußte Buch) zu 
finden, fo fchide es mir, gleichviel in melder Ber- 
falfung, es joll mir ein teures Andenfen jein. 

Mit berzlihem Gruß 

die Deine. 


Herzliebjter mein! 


Heute in drei Tagen oder nad) meiner mir befjer 
pallenden Berechnung, in 4320 Minuten nur, werde ic) 
zum zweitenmal meine alte Heimat für die neue ein- 
tauschen, aber mit gänzlich veränderten Gefühlen, als 
wie das erjte Mal. Damals fonnte ich ein gemilfes, 
doch leicht erflärbares MWehgefühl nicht unterdrüden, 
welches beim Berlaffen der Scholle, an melcher ich 
durh Tradition und Familienverhältniffe mit ganzer 
Seele hing, mid) bemeijterte. Damals 309 ich in einem 
mir faft gänzlich fremden Lande, und ob aud nicht 
ganz auf mich felber angewiefen, denn Freunde und 
DBerwandte erwarteten mid, jo gab Doc) die geringe 
Kenntnis der im neuen Weltteile geläufigen Landes» 
iprahe und die völlige Unfenntnis der Berhältnijfe 
mir feine Urjadhe zur freundlichen Erregung. 

Aber wie ganz anders find diesmal meine Gefühle 
beim Berlajjen des gaftlichen Geftades, welches mir feit 
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Monaten zum Aufenthalt gedient, meiner alten, mir 
nun falt entfremdeten Heimat, denn fo — ich geftehe 
e3 freimütig — ift e3 mir vorgefommen. Ganz genau 
habe ich Schon berechnet, an melden Tage, ja, zu 
welcher Stunde, danf der vollfommenen Verkehrsmittel, 
e8 mir möglich it, Dir wieder in die treuen Augen zu 
jehn, wenn Du mwirklid) wieder in Fleiid) und Blut 
der meine bift. Sch möchte jagen, daß Ichon von dem 
eriten Tage an, wo ich) den Fuß auf deutichen Boden 
gejeßt, ich die Tage gezählt bis zu jenem Nugenblide, 
wo id) Dich wieder feithalten darf, und die Ungeduld 
der lebten Tage, feitdem meine Wbreije definition be 
Ihlofjen ift, fann ic) Dir unmöglich childern. 

Obgleih Du mir jchon Die freudige Ueberrajchung 
mitaeteilt, daß Du mir entgegenreifen wirft, haft Du 
nicht angedeutet, an weldhem LOrte wir uns treffen 
würden, ganz gewiß mit Vorbedadht, Du böfer Mann. 
ie Fannit Du mich aber auch auf eine Jolche Gehulds- 
probe jtellen? Die Kolge wird fein, daß ich bei einer 
jeden Station den Kopf zum Yenfter hinausftreden 
werde, nur um enttäufcht bei der nächlten Halteftelle 
dasjelbe zu wiederholen. ch Hätte beinahe Lult, 
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Deinem Wunfde, Did fofort bei meiner Anfunft 
in Nem-Nork telegraphiich zu benachrichtigen, nicht zu 
villfahbren aus Strafe für Deine Handlungsmeife. 
Sedoch ich will dies eine Mal noch den Dtantel chrift: - 
licher Liebe darüber deden und Dir fogar ganz pünft- 
lich bei Löfung eines Eijenbahnbilletts den Abgang 
des Zuges melden, auf mweldhem ich heimmärts reifen 
werde. 

Aber die Strafe wird Dir nicht gejchenft, jedoch in 
was fie befteht, das jage ih Dir aud) nicht, und Du 
wirft, gerade wie ich e& jeßt auch tue, raten müjllen, 
was Dir bevoriteht. | 

SH babe redlich verfuht die fo Scharf gezogenen 
Grenzen der Klafjenvorurteile in einem mir logilch er- 
tärbaren Lichte Hinzuftellen, den überall zur Schau auf 
tretenden Militarismus aus patriotiihen Grundfäßen 
zu dulden — die Zeutnants natürlich ausgenommen — 
und die oft peinlich Fleinlichen, oft gar auffallend be- 
ihränfte Kenntnis geographiicher und wirtichaftlicher 
Berhältnifie ferner Weltteile, befonders der Vereinigten 
Staaten von Amerifa zu überfehn, obgleich der jo viel 
gepriefene hohe Bildungsarad des. deutfchen Volfes Dies 
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faum zuläßt. Troßdem ih mir feit vornahm mich 
palitv zu verhalten und meinen Weberzeugungen in der 
angegebenen Richtung feinen Ausdrud zu verleihn, Die 
Umftände aber oft herausfordernder Art zwangen mid) 
förmlich dazu, bei Gelegenheit meinem Herzen Luft 
zu machen. 

Mie gejagt, e8 war meine ehrliche Abficht, Gnade 
für Recht ergehen zu laffen und womöglich das Land, 
wo meine Wiege geftanden, auf einen Pideltal Hinzu: 
jtellen, zu welchen ic) mit Selbftbefriedigung hätte auf 
blicen fonnen, aber e& jcheint daß, wer einmal in 
diefem Lande der freien Inftitutionen, fozujagen von 
dem Apfel der Erkenntnis genofjen, fih dort fein 
DBürgerredht erworben over ein neues Heim begründet 
mit allem was damit verbunden ift, der feinen Blid 
von feinem Hindernilfe gehemmt von Ozean zu Ozean 
über unabjehbar blühende Saatenfelder hat jchweifen 
lafien, der das ungeheuer große Eifenbahnneß, welches 
diefen gejeaneten Erdteil durchzieht, um den Anfprüchen 
der snouftrie und Jeiner acdhtzig Millionen Einwohner 
zu genügen, in feiner ganzen Tragweite begriffen hat 
und der aus Erfahrung weiß, daß feinen Afpirationen 
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und jeinem Chroeize feine Schranfen gejest find, der 
fann fich nicht wieder in die Fleinbürgerlichen, eng be- 
grenzten Verhältniffe des alten VBaterlandes hinein leben. 
Wohl gebe ich zu, daß in mander Hinficht, abge- 
jehn von dem PMtateriellen, befonders was Kunft an- 
belangt, wir noch viele Jahre auf Deutichland und den 
Kontinent überhaupt angemwiefen jein werden, doch ilt 
der Sinn für äfthetifche Kultur und der Schönheitsfinn 
erwect und treibt aud) Schon Blüten, melde zu den 
beiten Hoffnungen berechtigen. Diandes berühmte 
Denfmal, mande Skulptur und viele Gemälde, welche 
Europas Zierde waren, haben in Amerifa neue Be: 
figer gefunden, welche ihren wirklihden Wert vom fünft- 
lerifhen Standpunfte aus zu würdigen verftehen. 
Batholdis herrliche Statue, die Freiheit, welche die 
Telt erleuchtet und den Einwanderer bei feiner Anz 
funft in Amerifa begrüßt, ift nicht mehr ein bloßes 
Sinnbild, es ijt zur lebendigen Wahrheit geworden. 
Doh genug des trodenen “WBhilofophierens, id) 
wollte bloß Deinen Bemerkungen in diefer Richtung 
Genüge tun. 
sh eile Dir entgegen, alles andere ift jett Neben: 
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jahe. Ob ih Die noch einmal fchreibe, ich weiß es 
nicht, auf jeden Fall erfährt Du meine Anfunft wie 
Ichon verabredet. Dir unzählige Küffe fendend und 
boffend, daß Deiner Keife, mic) zu begegnen, nichts im 
Nege ftehen wird, verbleibe ich), Deiner in Sehnjudht 


harrend, 
wie immer 


die Deine. 


| Geliebter Mann! 


Die Schönen Tage in Nranjuez, ab, Tönnten fie 
dod) ewig dauern! Die herrliden Stunden, welde wir 
im trauten Beifammenfein, in unmittelbarer Nähe der 
in übermwältigender Schönheit dahin raufchenden Niagara- 
fälle zufammen verbracht, werden ewig als eine Dafe 
in der Wüfte meiner Lebenserfahrungen fortbeftehen 
und mir ftets auch in die Zukunft noch Stunden der 
reinften Freude bereiten. 

Gewiß hatte Deine Gegenwart viel dazu beigetragen, 
da8 Gebotene jo zu genießen, wie wir es taten, 
und überhaupt alles Schöne genofjen werden follte, in 
Begleitung einer uns verwandten Seele, zweier PBers 
onen, welche fih in ihren Anfhauungen und in ihrem 
Gedanfengange ergänzen fünnen. 

Geliebter! Andächtiger als ich damals, an Did) 
angeichmiegt, überwältigt von den uns rings umgebenen 


SJtaturwundern, gebetet habe, in dem Sinne, daß er= 
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habene, tief empfundene Gedanten aucd) Gebete find, 
bin ich überzeugt, ift nocd) Fein Gebet in Worte ge- 
Fleidet worden, und die Tränen, welde Du damals in 
meinen Nugen jahlt und pietätvoll, ohne Erklärung zu 
fordern, fließen ließeft, waren die Zeugen meines über- 
wältigenden Empfindens, welches ich mir nicht erflären 
fonnte und mir nody ein nhiychologiiches Nätfel bleibt. 

Wenn dies das gleihe Gefühl ift, jage ich mir, 
welches den Gläubigen bewegt beim Anbeten jeines 
Gottes oder eines Heiligenbildes, dann farn ich mir 
auch die fo oft zur Schau getragene Frömmigfeit 
Mander erklären, nur bin ich davon überzeugt, daß die 
Duelle diefer Empfindung nicht nur in den Kirchen zu 
finden ift oder durch religiösfe Thelen hervorgebradjt 
zu werden braudt. 

Der alte Schlendrian des alltäglihen Lebens hat 
nun wieder begonnen, die Tretmühle der materiellen 
Bedürfniffe mit feinen Sorgen, Brüfungen, feinen Ent- 
täufhungen, nur bie und da von einer Freude unter- 
broden, tritt nun wieder in feine Rechte ein. 

Schon wieder fange ich an, troß meines Verjprecheng, 
mich zu bejfern, mein Schidfal zu beflagen, mit meinem 
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2oje zu Hadern, mid) vereinfamt zu fühlen, fo aud) 
Di wieder mit meinen Klagen zu quälen. Scab, 
warum muß dies denn jo fein? Weshalb fann ich) 
mic) nicht mit dem, was mir geboten wird, zufrieden 
geben? 

Yh, wann wird mein armes, ungejtümes Herz 
wohl endlich Ruhe finden? DBerzei mir, ich will jeßt 
wirklih verfuhen Dich nicht mehr zu quälen, obgleich 
id) gewiß Urjache hätte. Seit zwei ganzen Tagen, 
achtundvierzig Stunden, ift e8 mir nicht vergönnt ge= 
wejen Di zu jehn, vielmeniger ein Wort mit Dir 
zu wechjeln. — — — 

ie immer 


die Deine. 


Teurea Lieb! 


„Happy new year!“ Wie das die Menjchen jo 
gedanfenlos herplappern! Ws ob es fo leicht märe, 
glücklich zu fein! Sch meine Wienfch zu fein, und 
dennoch) glücklih zu fein. Wenn Du eine Ahnung 
hätteft, welcher Urt die Gefühle waren, melde mid) 
geltern abend, peziell aber heute morgen bewegten. Sch 


hätte laut aufjhluchzen mögen, als id Did), als Gefell- 


Ihaftsmenid) Deine gejellichaftlihen rlebnilfe letter 
Saht erzählend, vor mir fiten fah. 

Möge e8 fommen, das neue Sahr, ich) habe ihm 
bereits Tribut gezollt. — Wenn ic) die Gedanken, die 
jeit gejtern abend fo wild auf mich eingeftürmt, alle zu 
Vapter gebracht hätte, eg wäre ein ganzer Band daraus 
geworden, aber wer weiß, Schab, ob Dir das Lejen 
desjelben Freude bereitet hätte. Du bilt ja fein Freund 
von traurigen Geichichten. Aber die Saden, an welche 


ic) dachte, waren fo trauriger Natur, daß fie mir fchier 


das Herz zufammenpreßten. — Warum, Schaß, muß 


— DT 


das alles jo fein? Ich breite jehnjuchtsvoll die Arme 
nad Dir aus, Du aber warjt weit, weit fort von mir, 
in fuftiger Gejellihaft — meine Seufzer drangen nicht 
an Dein Ohr, Du famft nit. Du fagteit mir einmal, 
unter ähnlichen Umftänden, man müffe, um glüdlich zu 
fein, für vieles und alles fich interejfieren. Das muß 
wohl wahr fein und deshalb werde ich diefe Kunft auch) 
wohl niemals erlernen. Wohl trage ich meinen ficheren 
Schab im Herzen, aber das Leid begleitet mid) aud) 
überall hin. Jeder Schlag meines ungeftümen Herzens 
gilt Dir, jede Fajer meines Herzens hängt an Dir, und 
dod) wie wenig fann id Dir fein, darf ich Dir fein! 
Wenn meine Liebe zu Dir ein Unredht ift, dann möge 
fih der Menjch alles defien entfleiven, was menfchlich 
it, die Lüge und die Falfchheit möge als NRecht gelten, 
und jedes Eremnlar des Don Carlos jollte öffentlich 
verbrannt werden. 

„to be or not to be,“ Xiebiter, das möchte füge 
[ih aud von meiner Liebe zu Dir gejagt werden. Und 
doch, mit welchem Gleihmut Fonnteft Du davon fprechen,. 
‚daß ich vielleicht vernünftiger in meiner Liebe verfahren 


fönntel Wenn id) daran denke, dann geht mir ein. 


Liebesbriefe. 9 
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Stich durchs Herz. Soll ih Riefelfteine für einen 
Demant eintaufhen? Wenn ih mir zum Beifptel den 
Abend vergegenwärtige, an dem Du mir aus Dem 
„Majchinenzeitalter”, diefem Weisheitsborne, vorgelefen 
haft, wenn ich daran Denke, wie bei einem foIden Gedanfen- 
Huge unfere Herzen in einer Flamme aufloderten, tote 
wir ung einander verjtanden, dann fühle id) mich zwar 
unendlich reich, Dich, Geliebter, gefunden zu haben, aber 
ich beilage doch das Schidjal, das uns das Glüd in 
jolh hamöopathiichen Dojen beichert. 

Gewiß, Schat, e8 Tann fih niemand fo fehr in 
Das Geiftes- und Gefühlsleben Hineindenten, als ich, 
und mir ift’e, ala od nocd) Niemand mich fo verjtanden 
hat, wie Du. 

Wenn Du aber auf den Grund meiner Seele bliden 
fönntefi, dann mußt Du auch fühlen fönnen, was id) 
leide, umfomehr leide, als wir doch mit vollem Bemußtfein 
den gejellichaftlihen Vorurteilen unfer Opfer bringen. 

Liebfter, beiter Mann, fage mir, daß dies nicht 
immer jo fein fol, gib mir einen Hoffnungsfhimmer 
einftigen vollitändigen Glüds! Ja—a—a—a—ıa— 


Leb wohl, auf baldig Üieberjehn! 


Geliebter! 


Die paar jhönen Tage, welche wir der heiligen 
Gejelfgaftsordnung abgezwadt und zufammen in un- 
gefiorter Ruhe genoifen, jeit wir ung trafen bei meiner 
Kückehr, find, ab, allzu fännell verfloffen, die Er: 
innerung daran läßt den Kontraft des mir jeßt wieder 
jo färglich zugemeflenen Veranügens Deiner Gefellgaft 
nur um fo draftiicher hervortreten. 

Allein -—- natürlid, das ift ja der Flud;, der mid) 
verfolgt. Ih zürne mit meinem Schidjal, mit Dir, 
mit mir. Für alle Mienichenfinder hat die Natur ver: 
Ihwenderiih den Liih aededt, ih muß mid mit den 
Drojamen begnügen. Die Liebesbrüde, zu welder Du 
mie hinbefhieden und mweihe Icjon jo oft Zeuge unferes 
Slüdfes war, ftarrte mid fo troiilos an, als ob fie 
jagen wollte: Euch will ih zur Unglüdsbrüde werden! 
Traurig fhante ih in das Bäclein hinab; ach, wenn 


meine Tränen e8 do vermogt Hätten, es zum wilden 
O*r 
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Strome anzufchnellen, denn nur mit mir felbft wird 
Diefer troftlofe Kampf enden... Kannit Du ah 
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weinen? Wenn Du nicht weinen fannft, dann fanıft 


Du auch nicht meine Tränen verjtehen, und difr Ge 


danfe entloct mir die allerbitteriten. 


63 gibt nichts [hlimmeres als unverftandene Tränen. = 


Wie ih nun hier am Fenfter fite, geht ein Säufen 


durch) die Blätter, als 068 Herbft werden follte im 
Frühjahr. Spradft Du nicht vom Frühling? Früf 
ling für mi? Ic liebe das fanfte Sterben der Natur. n i 
Der übermütige Frühling quält uns mit feinen Launen; - E 
der Herbft tft ernftbaft und gaufelt uns feine Tue 


bilder vor. 


Gute Nacht für Die) und alle, die glücklich find. 


SH Ichide diefen Brief ab ohne ihn vorher gelejen 


zu haben. Vielleicht ijts unverftändiag, ich fühlte aber 24 
feßte Nacht fo gut, fo edel, daf nichts Schlechtes us 


meiner Feder fließen fonnte. An der Erinnerung zehrend 


wie immer 
die Deine. 


Wilhelm! 


Du Haft der Kränfung auh nod die Beleidigung 


zugefügt. Dein Brief verrät eine niedrige Denfweife, 


und das tut mir leid, um Deinet- und um meinetwillen, 
: weil e8 mid) jchmerzt zu erfahren, daß Du mit vollem 
| Bemußtjein Did mit einem Wefen verbunden halt, 
das einer fol) unedlen Handlungsweile, wie Du fie 
mir zufchreibft, fähig ift, um meinetwillen, meil jede 
Safer meines Herzens zudt, weil fih mein ganzer 
Srauenitolz empört fühlt bei dem Gedanken, dak ih 
mid einem Manne voll und ganz jo aufrichtig hin- 
gegeben, wie ic) mid) Dir hingegeben habe, um jchlief- 
ih mit einem bloßen Verdachte abgefertigt zu werden. 

Wenn Du das aufrihtig von mir glauben Tannit, 
wenn Du mir den Vorwurf madit, dag ic nur um 
eine Ausrede verlegen war, um von Dir loszufommen 
und eine gejellichaftlich beifere Stellung einzunehmen, 


dafür einzutaufchen, dann beweift das mir, daß ich einem 


Göben gedient habe, wo id wähnte einen Gott anzue 
beten. && zeigt mir Tlar, in welder Kategorie Du 
mid troß Deiner Beteuerungen bis jeßt gefteilt. 

53 deweiltt mir, daß vu Dir eine gemille 


Griravaganz gejtatten durfte, daß Du aber Fein 


Verftändnis dafür haft, daß e3 ein Weib geben “ | 
fann, das Gejellichaft, Lebensftellung, das feine tier 


gefühlteften Wünige unberüdfigtigt laßt, um eines 


Mannes willen. Du haft die Stirne mir zu jagen, 


dag ic meine Berechnungen als Gefhäftsfran von 


rein zerjönlichen Intereffen mache, jo madt es ja ein 


Seder, fagft Du! Nun wohl, wenn e8 ein Jeder fo 


macht, fo gebörit Du jedenfalls aud) zu Diefen, ih aber 


bin weder ein Jeder noch eine Rede, dies bitte ih Dich 
ja niät zu vergeffen, falls Dir einmal nahe daran 


bit, Di fo weit zu vergeffen, mich) mit den anderen 


in einen Topf zu werfen. Ich verlange von Dir, dd 


Du mir glaubft, wenn id Dice fage, dab Du nit n 
einen Zeitvertreib, fondern ein Weib, das Did ehrlich 
und aufrichtig und felditlog Liebte, in Deinen Armen 


hielteft. a, ich erröte bei dem Gebanfen, daß ich noch vor 


ein vaor Tagen mid) von Dir unfäglicd; geliebt glaubte, 
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um heute von Dir hören zu müllen, daß ic) Gejchäfts- 
frau fein fol. MWehrlid, dag maht Deinem Kufe als 


Geihäftsmann alle Ehre. les Leid, welches 


= 
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mit einem Wale fühlbar bei mir zu maden. In Dir 


don jeit Sahren engefammelt Hatte, fcheint fi} je 


glaubte ich einen Menfchen gefunden zu haben, der in 
die tiefiien Tiefen meines Herzens zu hauen veritand, 
und Dein beutiger Brief zeigt mir, daß der Miakitab, 
nad) dem Du mich bemißt, noch ein viel niedrigerer ift, 
als die gewöhnlichen Mienicen anlegen würden, wenn 
fie nur die Hälfte deffen wühten, was ich Itumm im 
Herzen tragen muß. Ach bin mir bewußt, dab id; das 
nicht verdient habe, und das tut weh. Meine Gefühle 
zu Dir waren rein und wahr, und weil ich aufrichtig 
zu Dir war, haft Du mid nun wie eine Unmwürdige 
behandelt. Dder am Ende glaubt Du no, «es fei 
grogmütig von Dir, wenn Du mich auf folche WBeife 
freigibit, wenn Du mir auf eine folhe Weije andeuteft, 
daß Du mir fernerhin nichts fein Tönnteft, nichts fein 
willt? Allerdings, ich war geftern mißgeftimmt, aber 
nur deshalb, weil ic mid vernadjläffigt glaubte, daß 


Du e3 aber erit gegen Mittag der Mühe wert fandeft 
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mid) zu begrüßen, und weil Du fchon eine Ausrede 
gegen die Ausfahrt bereit hatteft. 

Du fagft, Du habeft die Wahrheit gejagt. Gut, 
jo nehme ich meine Beihuldigung zurüd. Ich hätte 
Dir wohl nod) mandes zu jagen, aber ich bin frank 
an Leib und Seele und faum im Stande, die Feder 


zu halten, drum leb wohl! 


53h habe feine Unterichrift ..... 


Milhelm! 


sch Habe Gögendienft getrieben, und Du haft mein 


| Seal zerichmettert. Was es heißt, an den Scherben 


feines Spdeals zu jtehen, weißt Du’s? Aber wenn Du 
es weißt, wenn Du Herz genug halt das zu begreifen, 
dann — ich will den Sag nicht vollenden, ich will die 
Anklage, melde ic gegen Dich erhebe, heute nicht 
ausipredhen. — 

Sch möchte weinen und will es nicht, — 

Was wollen die Tränen? 

Sie fallen und brennen und tröften nicht, 

Was tröften Tränen? 

Was tröitet auf Erden? ES tröftet nichts, 

Yuch nicht die Liebe; 

Ein Traum im Zauber des Morgenlichts, 

Das it Die Liebe. 

Es entichwebt, verduftet und Fäht uns zurüd 

Sn Sehnjudtstrauer, 

Das Träumen allein ift auf Erden Glüd, 


Und das Glüd — ilt Trauer. 
Deborah. 


Geliebter | 


Troß meiner Beteuerungen des Gegenteils wirt Du 
doch in meinem ganzen zufünftigen Leben nur als 
folder in meiner Eriunerung fortbeftehen. Du batteft, 
wie immer, aud) damals Recht, als id) Dir wegen 
Deiner nicht gerade gewählten Ausorüce brieflicher 


Jtatur jo Fräftig die Meinung fagte, und dies jebt zu 


dDiefer Stunde zu befennen, und nod) dazu als Weib, 
welches befanntli nicht zum Nachgeben geneigt ift, 
follte Dir gewiß zur großen Oenugtuung dienen und 
Dir auch zu gleicher Zeit den Beweis liefern, daß 
meine Aufritigleit und Wahrheitzliebe felbft meinen 
Tranenftolg überfteigen Fanıt. 

Deine himmelltürmenden Seen, meine menjd)- 
befreienden Theorien und radilalen Anidhauungen 


ind bis auf den Grund erjchüttert worden, im befon- 
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deren duch) die Handlungen fogenannter Genoffen, 
welche ihre oft gepriefene Vederzeugungstreue, wenn e8 
galt, jteis materiellen und sonfligen Ssnierefjfen zu opfern, 
No nicht entblödeten und womdglig fih noch) über ihre 
Sahnenflunt luftig magten. PBfui der Schande! 
Wem würde ih nun, alleine, armes Ihwadjes Gefchöpf, 
das id; im Grunde genommen doch nur fein fann, mit 
dem Veithalten an den Brinzipien, welche ich dennoch 
als die einzig richtigen anerkenne, gedient haben? Das 
große Bol? hat bis jekt nocd) zu wenig Verftändnis für 
die wichtigen fozialen Fragen, welde Du und in als 
richtig betradjien, und um mwih als Märtyrer hinzi- 
ftellen unter folden AUmftänden wäre do ein biechen 
‚diel verlangt. 

Du erlieht gewiß hieraus, daß Deine Worte auf 
frudtbaren Boden gefallen find, in anderen Worten, 
daß ich praftiich geworden bin, „Geihäftsfrau”, wenn 
Du will, wie Du fie Dir nicht beffer wünfden fannit. 
Sa gebe ja zu, daß es eine jchöne Sadıe ift, für ein 
Brinzip mit Leib und Seele einzujtehen, foger für die 
Ueberzeugung das Leben hinzugeben, jedoch follte mar 


menigiiens das Sewußtlein haben, daß unfer Beifpiel 
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nit umsonst ftatwiert wurde, nit als bloßer Wahn 
 angefehen wird, was in der gegenwärtigen Zeit, der 
Vera des kommerziellen Wettbetriebes, der Dollarjagd, 
gewiß nicht zu erwarten ift. 

Du wirft Did gewiß wundern über meine eben 
ausgedrücte Anfichten, fo radikal verjchieden von denen, 
welde Du fon zu hören befommen Haft und melde 
Du im großen Ganzen mit mir geteilt, ich bin 
troßdem Diejelbe geblieben, obgleich) ich mehr tolerant 
geworden und in der Zukunft weniger demonftrativ auf- 
treten werde. 

Zu meiner großen Beihämung muß ich mir geftehen, 
Daß Deine oft wiederholten Behauptungen der Unmög- 
lichkeit, auf der Dauer den fonventionellen Beihränfungen 
volljtändig zu entgehen, ih an meiner Wenigfeit zu 
verwirklichen fcheinen. Sch habe gewiß redlidh für die 
Sade gefämpft, mich felber zum Opfer auserloren und 
geduldet und gelitten wie wenige und habe zulest, jo: 
zulagen die Tlinte ins Korn werfen müfjfen. Meine 
Ssdeale find zwar nicht vollltändig dabei etrümmert 
worden, aber mein wildbewegtes Kerze, welches jich nad) 


Nuhe jehnt, hat in einer Modifizierung früherer, für 
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allein richtig anerkannter Thefen vollberedhtigte Nusficht 
in einen Hafen einzulaufen, wo es die ferneren 
Stürme und die Brandungen nit mehr zu bes 
fürdten het. 

Wo, o fühner Schiffer, Streiter für Menjchenredte, 
freie Anjhauungen und natürliche Begriffe bilt Du 
verjchlagen worden, höre ih Di) Ihmerzlih ausrufen! 
Und — meine Antwort — id) bin der Vebermadt 
unterlegen. as fih in der nädjften Zeit aud) zu= 
tragen wird, jei auf alles gefaßt. Verdamme mid 
nicht, e3 hat mir einen fehweren Kampf gefoftet, Du 
alleine weißt, was ich gelitten habe. | 

Und Grete leidet noch immer, armes Geichöpf, ihr 
Leiden ift gewiß unjagbar, ob aber das meine nicht 
nod) größer gewefen, ift wohl fchwer zu entjcheiden, 
oft hätte ich gerne mit ihe getaufcht. Didge ein gütiges 
Schiekjal fie bald von ihren Qualen erlöfen, denn Hoff- 
nung auf Genejung tft wohl nicht mehr zu erwarten. 
Sei ihr aut, ih weiß, Du Tannft es fein! 

Mir waren bis jest die Hände gebunden und find 


08 zum Teile noch, ich weiß aber, die Zeit wird fommen, 


wo ih mic) vor Dir rechtfertigen fann, gleichviel was 
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peiftert. Rerfönlidd mödte ih Dir vieles Tagen, was 
id) den DBapiere nicht anvertrauen lan, und gewiß, 
Du würdeft mid aud) dann anders beurteilen. 


Unjer einftiges Glüd, ich Hab es nicht begraben, 
Wo ic) auch weilen werde, im Herzen werd 13 tragen. 
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Bertha von Suttnert 
| Die Waffen nieder! ° 


Eine Lebensgefhidhte we 
s2. Auflage. Reich illuftriert. Zwei "Bände. a 
Bi. 6.—, geb. Ri. 8.— 

TB. 8. Ktofegger Ichreibt im „Heimgarten” Nov. 1891 über 
diefen bedeutenditen Ftoman der Gegenwart: 

ALS in diefem Sabre die Ihönen, Stillen Herbittage waren, Tab, ih in | 
einem Walde bei Krieglacy und las ein Bu: „Die Waffen nieder“ von Bertha 
von Sutiner.) Ich las zwei Tage daran und diefe zwei Tage find ein Er 
eiqnis in meinem Zeben. ALS die Zeitüre zu Ende war, hatte ich den einen 
lebhaften Wunich, Dieles Buch möchte in alle Kulturfprachen überjett, in alle 
Rücdereien aufgenommen, in ade Schulen eingeführt werden. ES gibt Gefells 
Ichaften zur Verbreitung der "bıbel; möge fich auch eine Sefetfgaft, bilden zur 
Verbreitung diefes merfmürdigen Buches, welches ic geneigt. er ein ei 
machendes Wert zu nennen. 


Warthja’s Binder, 
Eine Sortfegung zu „Die Waffen nieder!“, ROHIAN. 8. Auflage. 


Kik. 8.—, geb. Hik. a 

„Die Zeit"-Berlin: Man mag einer Bertha von Suttner in 
anderen Bunften zuftimmend oder ablepnend gegenüberftehen, die Aunft ber 
' Xebensjchilderungen verfteht fie ausgezeichnet. Alle ihre Romane atmen das. 
Leben der Wirklichkeit. Bertha von Suttner hat auch eine fonnige, verföhnende 
Lebensanichauung, aber fie ift weit entfernt von dem mwaldlappigen Optimismus, 
der ven beliebten Särififtellerinnen (jagen wir befier: Schreiberinnen) für die 
weibliche Kugend anhaftet. Auch in ihrem neuelten Roman „Martha’s Rinder“ 
Ihmingt fie aus innerem Bedürfnis die Geihel über die in konventionellen 
- Zügen und äußerlichiten Lebensauffaflungen dahinlebenden öfterreichiichen Adele» 
fainilien. Sie verfiht von neuem mit Treue die Korderungen nah) einer 
menlchenwärdigen, geiltigen Ausbildung der heranmadhjlenden höheren Tochter, 
fie det die Enaherzigfrit und Feigheit fonventioneller Moralbegriffe auf und 
vertritt mit jugendlichem Feuer die „dee der Freiheit für jede fi entmwidelnde 
Berjönlichkeit. Sie Itreitet mit Eifer natürlich aud) für den allgemeinen Frieden. 
; Ganz, übaeiehen von dieler politifchen Seite bietet wuch ihr neuelter Roman, 
rein menichlich geleben, unendlich viel Anregendes und Erhebendes. Unter = 
allen den zeitgenölliichen Schriftitellerinnen bleibt fie die Frau mit dem fiefften ae 
Wifen.. Ahr „Suventarium einer Seele" mit feiner Fülle von Gemütstiefe 
und Zebensfiugheit ift noch von feiner Frau überholt oder auh nur annähernd 
erreicht worden. Auch wer den politifchen Beftrebungen der Bertha von Suttner 
' feindlih gegemübertieht, follte doc nicht die moralifch fördernde Kraft ihres 
Ihriftitelleriichen Talente verfennen und ihrer hellenijch-beiteren Lebensaufr 
faljung wie ihrem Humors und geiltvollen Stil Gerechtigleit widerfahren fa da 
Der hohen Aufgabe, das Leben zu Igildern, wie es ift und dadurd) die Me Ss [| 
teils zu‘ warnen, teils zum erheben und in jedem Kalle zu bejlern, Di 
Aufgabe des. echten Sugtere hat Bertha von Suttner von ae treu ms 
ehrlich gedient.“ 


Bu bezichen durd alle Buchhandlungen,” Fr, ER, 
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